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für 4,50 Mik. vierteljährlich. 


Gutterkrieg. Hönigsberger gandelshuc ſchulkurſe. 


In feiner zweiten Epiſtel an die Theſſalonicher 
ſchreibt der ſtreitbare Apoſtel Paulus: „So aber 
jemand nicht gehorſam iſt unſerem Wort, den 
zeichnet an durch einen Brief und habt nichts 
mit ihm zu ſchaffen, auf daß er ſchamrot werde.“ 
Die Lehre des Apoſtels haben ſich die Hand⸗ 
werksmeiſter und Zunftgeſellen des Mittelalters 
zu Herzen genommen. Sie „ſchalten“ die Zunft⸗ 
genoſſen, die unehrlich geworden waren. Dieſes 
mittelalterliche Schelten war nichts anderes als 
das, was der Apoſtel mit dem Ausdruck „durch 
einen Brief zeichnen“ verſtanden wiſſen wollte. 
Der Name des Geſcholtenen wurde auf einer 
Tafel verzeichnet, und wenn der Geſelle, vor dem 
Zorn der Kameraden flüchtend, in eine andere 
Stadt kam, um Arbeit zu ſuchen, ſo fand er 
dort bereits den Bannbrief vor, der ihn kenn⸗ 
zeichnete und ihm jede ehrliche Arbeitſtätte ver⸗ 
ſchloß. Wir empören uns heute noch vielfach 
über die Härte, die in der Verrufserklärung liegt. 
Aber Paulus lehrt ſie, während des ganzen 
Mittelalters iſt ſie angewandt worden. Das 
Kampfmittel war alſo nicht neu, das im Jahre 
1879 gegen den hartherzigen iriſchen Grundbeſitz⸗ 
verwalter Charles Cunningham Boykott gebraucht 
wurde und ſeitdem über Amerika zu uns als 
wichtiges Kampfmittel der Arbeiterklaſſe im 
Kampf um die Erweiterung ihrer politiſchen und 
wirtſchaftlichen Rechte gekommen iſt. Der Boykott 
iſt bisher in der Regel nur benutzt worden, 
um die Machtſphäre der Arbeiterorganiſationen 
gegenüber den Unternehmern zu erweitern oder 
zu ſichern. Man hat Waren ſolcher Produzenten 
boykottiert, die Verſchlechterung der Arbeit- 
bedingungen planten oder einer Verbeſſerung 
dieſer Bedingungen hinderlich waren. Und wenn 
man die Macht in der Hand hatte, ſo ging 
man ſogar den direkten Weg, die Arbeit bei 
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ſolchen Unternehmern für ehrlos zu erklären. 
Keine geiſtige Waffe alſo, ſondern eine von 
brutaler wirtſchaftlicher Rückſichtloſigkeit. Es 
kommt nicht darauf an, den Gegner zu über⸗ 
zeugen, ſondern nach den Worten der Schrift: 
„Wo ihr Schatz ift, da ift auch ihr Herz“, fol 
der Gegner gezwungen werden, um ſeinen Schatz 
zu retten, den Pakt zu unterzeichnen. Die 
Juriſten mögen ſich den Kopf darüber zer⸗ 
brechen, ob ſolche Maßnahmen mit den be⸗ 
ſtehenden Strafgeſetzen kollidieren oder ob ſie 
zivilrechtliche Deliktsobligationen ſchaffen. Der 
Sozialpolitiker muß damit rechnen, daß auch 
der Lohnkampf Kampf iſt, und daß die Mittel 
dieſes Kampfes unter anderen Geſichtspunkten 
angeſehen werden müſſen als allein unter dem 
der bürgerlichen Honorigkeit. 

Aber der Boykott hat die Grenzen ſeines 
urſprünglichen Anwendunggebietes ſchon ſeit 
langem überſchritten. Der Druck auf die Ziffer 
des Hauptbuchs wird nicht mehr bloß dazu 
benutzt, gewerkſchaftliche Vorteile zu erringen, 
ſondern man verſucht auch, Konſumenten⸗ 
vorteile zu erſiegen. 

Gegen ungerechtfertigte Preisſteigerung von 
Ware, gegen mißliebige politiſche Gegner, werden 
die Heerſcharen mobil gemacht, der Schnaps⸗ 
boykott in Deutſchland, der ſich vornehmlich 
gegen die Steuermehrheit des Reichstages richtet, 
und der kürzlich durchgeführte Fleiſchboykott in 
Amerika ſind Beweiſe für dieſe neue Spielart 
der alten Kampfgewohnheit. Solche Kämpfe 
durchzuführen, war nicht möglich, ſolange die 
Konſumenten ohne großzügige Organiſation 
einzeln auf ſich ſelbſt angewieſen waren. Aber 
ſeitdem Konſumentenorganiſationen vorhanden 
ſind, iſt das viel leichter. Das Rückgrat dieſer 
Konſumentenvereinigungen bilden die Arbeiter⸗ 


verbände. An und für ſich ift ja freilich ein 
Arbeiterverband nicht zu dem Zwecke ins Leben 
gerufen, Konſumenten zu vereinigen. Im Gegen⸗ 
teil: wie erſt die veränderte Produktionstechnik 
die Möglichkeit geboten hat, gleichgeartete 
Arbeiterkategorien zu Verbänden zuſammen⸗ 
zuſchweißen, ſo beſteht deren urſprüngliche Auf⸗ 
gabe darin, um den Anteil am Ertrage der 
Güterproduktion zu kämpfen. Der Arbeiter 
organiſiert ſich als Produzent, nicht als Kon⸗ 
ſument. Aber gleichzeitig bilden die organi⸗ 
ſierten Arbeiter doch auch Zuſammenſchließungen 
von Individuen, die für weite Gebiete des 
Konſums einheitliche oder dieſelben Intereſſen 
haben. Wenn bei gleichbleibendem Lohn die 
Arbeiterſchaft für Ernährung und Wohnung 
weniger aufzuwenden hat, ſo iſt das ihr Vorteil. 
Und wenn ſie gerade auf dieſen Konſumgebieten 
ſchwerer belaſtet werden ſoll, ſo wird der Maſſen⸗ 
inſtinkt gegen die Verteuerung wachgerufen. Es 
liegt nahe, daß fie das wirtſchaftliche Schwer⸗ 
gewicht ihrer Konſumkraft in die Wagſchale zu 
werfen verſucht. Das iſt nicht immer möglich. 
Wenn es ſich um Waren handelt, bei deren 
Herſtellung weſentliche Teile der Arbeiterſchaft 
auch als Produzenten tätig ſind, ſo wird das 
Intereſſe der verſchiedenen Verbände kein einheit⸗ 
liches ſein, denn was auf der einen Seite durch 
die Verbilligung des Konſums theoretiſch ge⸗ 
wonnen wird, macht praktiſch die bittere Tat⸗ 
ſache wieder zunichte, daß der Arbeitgeber 
weniger verdient und dadurch der an ſeiner 
Gütererzeugung beteiligten Arbeitergruppe den 
Lohn zu ſchmälern verſucht. Oft wird er, wenn 
der Verſuch nicht gelingt, den Betrieb ſchließen 
und die Arbeiter brotlos machen müſſen. Da⸗ 
gegen iſt eine einheitliche Aktion ſämtlicher 
Arbeiter da am leichteſten durchzuführen, wo 
der induſtrielle Arbeitnehmer am Produktions⸗ 
prozeß verhältnismäßig gering beteiligt iſt, und 
es ſcheint kein Zufall, daß die bisherigen Boykott⸗ 
verſuche aus rein wirtſchaftlichen, nicht aus 
ſozialpolitiſchen Gründen faſt immer die land⸗ 
wirtſchaftlichen Gewerbe betrafen. 

Zu dieſer Kategorie von Boykotten gehört 
auch der jetzt in Berlin geplante Butterboykott. 
Die Parole dazu wird vom Ortsverein der zum 
Hirſch⸗Dunckerſchen Verbande gehörigen Metall⸗ 
arbeiter ausgegeben. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
die übrigen Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaften 
dieſer Parole folgen werden, und es ſcheint zur 
Stunde jedenfalls nicht ausgeſchloſſen, daß auch 
die ſogenannten freien Gewerkſchaften ſich dem 
Boykott anſchließen. Was iſt geſchehen? Bis⸗ 
her hat die zweite Butterqualität im Berliner 
Detailhandel pro Pfund 1,20 M. gekoſtet. Die 
Butterhändler haben den Preis auf 1,30 M. 
erhöht, und gegen dieſe Preiserhöhung richtet 
fich der Unwille der Konſumenten. Der Vergleich 
mit dem amerikaniſchen Fleiſchboykott liegt nahe. 
Aber die Verhältniſſe drüben und hüben ſind 
doch weſentlich verſchieden. 

Die amerikaniſche Fleiſchverſorgung liegt 
zum großen Teil in den Händen der truſtähnlich 
organiſierten Viehzüchter und Großfleiſcherfirmen. 
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Sie diktieren die Preiſe, und ſie haben nach 
allen über den Ozean gelangten Berichten tat⸗ 
ſächlich ihre Macht in der rückſichtloſeſten Weiſe 
ausgeübt. Ein Buttertruſt in Deutſchland 
exiſtiert nicht. Wohl haben auch bei uns die 
Großhändler ihre Organiſation; aber deren 
Machtmittel ſind keineswegs ſo ſtark, daß ſie 
in der Lage wären, die Butterpreiſe zu diktieren. 
Der Großhandel in Butter iſt ein ſtark ſpeku⸗ 
latives Gewerbe. Der natürliche Preis der 
Butter hängt von den allerverſchiedenſten Zu⸗ 
fällen ab. Es kommt in Betracht, ob die Futter⸗ 
ernten gut oder ſchlecht, ob der Viehbeſtand groß 
oder klein, ob das Vieh geſund und kräftig 
oder krank und ſchwächlich iſt, ob der Konſum 
von Surrogaten und künſtlichem Fett ſich ſtark 
oder ſchwach entwickelt. Nun haben ſchon im 
Jahre 1909 ſich die Butterpreiſe im Engroshandel 
ſtark aufwärts entwickelt. Der Doppelzentner 
Butter zweiter Sorte koſtete im Durchſchnitt des 
Dezember 1908 229,60 M., des Dezember 1909 
dagegen 252,50 M. 

Im Jahre 1910 Hat fidh bisher diefe Preig- 
ſteigerung noch weiter fortgeſetzt. In den offi⸗ 
ziellen Berichten der Butterhändler werden für 
die ſteigende Tendenz des Marktes mannigfache 
Gründe angegeben. Zunächſt iſt ſeit Einführung 
des hohen Butterzolls von 20 M. auf den 
Doppelzentner an und für ſich die Einfuhr 
erſchwert und verteuert worden. Denn 20 M. 
auf den Doppelzentner heißt 10 Pfennig für das 
Pfund, bedeutet alſo eine Verteuerung um etwa 
8 bis 9%. Dieſe Verteuerung wird nicht in jedem 
Jahre voll zur Geltung kommen. Aber ſie tritt 
um ſo kräftiger in die Erſcheinung, je geringer 
die einheimiſche Buttererzeugung iſt. Im ver⸗ 
gangenen Jahre ſoll nun die Buttererzeugung 
durch die ſchlechte Futterernte ungünſtig beein⸗ 
flußt worden ſein. Viele kleine Landwirte 
haben ihr Vieh zum Schlachten verkauft, der 
Viehbeſtand iſt verringert worden, die Folge 
davon iſt natürlich weniger Milch und weniger 
Butter. Man war vielfach gezwungen, um den 
Landwirten das Halten von Milchkühen rentabler 
erſcheinen zu laſſen, den Preis für die Milch 
zu erhöhen. Dazu kam dann weiter, daß die 
Ergänzung der Butterbeſtände durch die Ein⸗ 
fuhr erſchwert war. Während Holland, Schweden 
und Dänemark uns hauptſächlich die beſſere 
Butter liefern, werden die geringeren Butter⸗ 
ſorten vornehmlich aus Sibirien zu uns her⸗ 
geholt. Auch Sibirien aber hat eine ſchlechte 
Futterernte im vorigen Jahr gehabt. Auch da⸗ 
durch war alſo die Einfuhr erſchwert. Damit 
rechtfertigt der Buttergroßhandel die Preis⸗ 
ſteigerung. Die Konſumenten beſtreiten dieſe 
Argumente nicht, behaupten aber, daß die 
extreme Preisſteigerung erſt durch den Trick der 
Großhändler hervorgerufen worden ſei, erheb⸗ 
liche Buttermengen in ihren Gewölben zu 
lagern und dadurch dem Markte zu entziehen. 
Natürlich erklären die Butterhändler, daß ſie 
ſo etwas nie getan hätten, oder doch nur dann, 
wenn der Markt durch zu viel Ware belaſtet 
geweſen ſei. Belaſtung des Marktes iſt nun 
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allerdings ein ſehr dehnbarer Begriff. Für den, 
der einen hohen Preis halten will, ſcheint der 
Markt ſchon belaſtet, wenn dieſer — vielleicht 
ungerechtfertigt hohe — Preis in Gefahr iſt. 
Für den aber, der als Konſument an billigen 
Preiſen intereſſiert iſt, gibt es eine Belaſtung 
des Marktes ſo lange nicht, wie bei immer 
noch nutzbringenden Preiſen Angebot und Nach⸗ 
frage ausgeglichen werden können. Daß in 
dieſem Sinne eine Belaſtung des Marktes nie⸗ 
mals exiſtiert hat, wird man nicht bezweifeln 
können. Nun hat allerdings in den letzten 
Jahren der Butterkonſum ſich nicht unweſent⸗ 
lich gehoben. Die künſtlichen Erſatzpräparate, 
insbeſondere Margarine, ſind teurer geworden. 
Ferner ſind weſentlich durch die Manipulationen 
des amerikaniſchen Fleiſchtruſts die Schmalz⸗ 
preiſe während des Jahres 1909 erheblich ge⸗ 
ſtiegen. Das hat natürlich eine Verſchiebung 
der Preisverhältniſſe zugunſten der Butter zur 
Folge gehabt, ſo daß zweifellos der etwas 
knappen Erzeugung der Butter eine etwas er⸗ 
höhte Nachfrage gegenüberſtand. 

Trotz dieſer kontinuierlichen Steigerung der 
Großhandelspreiſe hat der Kleinhandel ſeine 
Preiſe wenig verändert. Während des ganzen 
Jahres 1909 war die Berliner Marktnotierung 
2,40 M. für das Kilogramm, alfo 1,20 für 
das Pfund. Wenn jetzt der Kleinhändler um 
zehn oder in wenigen Fällen gar um 20 Pf. 
den Preis erhöht, fo ift ihm durchaus zu glauben, 
daß es ſich bei ihm um eine Exiſtenzmöglichkeit 
handelt. Der Boykott trifft hier alſo zunächſt 
den, der am wenigſten dafür kann, der bei den 
jetzigen Preiſen nicht leben kann und, wenn er 
dem Tode auf der einen Seite entrinnen will 
und die Preiſe erhöht, von der Konſumenten⸗ 
feite beſchoſſen wird. Schon rüften ſich die 
Butterdetailliſten Berlins, um in einer großen 
Volksverſammlung die Schuld auf die Groß⸗ 
händler abzuwälzen, und die Großhändler und 
Großerzeuger von Butter haben bereits in 
Zeitunginterviews die Schuld den böſen 
Agrariern zugeſchrieben, die die Notlage des 
Marktes ausnutzen, um den hohen Milchpreis 
den Abnehmern aufzuzwingen. Dieſe letzte 
Methode iſt zweifellos verfehlt. Jeder in⸗ 
duſtrielle Verkäufer darf ungeniert die Pret- 
ſtellung ſeiner Ware von der Marktlage ab⸗ 
hängig machen. Wenn aber der landwirtſchaft⸗ 
liche Erzeuger dasſelbe tut, ſo ſpricht man ſo⸗ 
fort von Wucher. Nun kann zweifellos davon 
gar keine Rede ſein, daß für Milch Wucherpreiſe 
gefordert oder bezahlt werden. 7‘ —8 Pf. für den 
Liter Milch iſt kein Wucherpreis. Vor allem aber 
muß man doch bedenken, daß man den Landwirt 
ja nicht zwingen kann, ſich auf die Haltung 
von Milchkühen zu legen. Es iſt doch zweifellos 
ſein gutes Recht, wenn es ihm vorteilhaft er⸗ 
ſcheint, nur Schlachtvieh zu züchten. Wenn man 
nutzbringende Preiſe für Milch nicht bewilligt, 
ſo melkt er eben nicht, ſondern läßt ſchlachten. 
Ich bin ſolchen Vorwürfen gegenüber immer 
mißtrauiſch und traue dem Zwiſchenhandel noch 


eher eine übermäßige Preisverteuerung zu als 
dem landwirtſchaftlichen Produzenten. Wenn 
alſo überhaupt ein Verſchulden hier jemanden 
trifft, ſo wären es die Großhändler. Dabei 
muß man aber immer in Betracht ziehen, daß 
vielleicht von einigen Seiten eine ungebührliche 
Ausnutzung der Marktlage vorliegen mag, daß 
aber auf der anderen Seite eine große Menge 
von Umſtänden, die außerhalb menſchlicher Willkür 
liegen, die Preiſe nach oben beeinflußt hat. 

Doch mag dem ſein wie ihm wolle. Nach 
außenhin tritt die Preisſteigerung im Klein⸗ 
handel von nur 10 Pfg. für das Pfund in die 
Erſcheinung. Das bedeutet zweifellos eine er⸗ 
hebliche Belaſtung für viele Haushalte. Aber 
iſt es ein öffentlicher Skandal, dem durch eine 
Generalparole zum Boykott entgegengetreten 
werden muß? Ich meine nein. Wir haben 
ärgere Preisſteigerungen erlebt. Augenblicklich 
ſteigen z. B. unheimlich die Kleinhandelspreiſe 
für Zucker, weil die verſprochene Herabſetzung der 
Zuckerſteuer dem Volke nicht gewährt worden iſt. 
Hier iſt die Steigerung größer, und hier liegt ganz 
abgeſehen vom Steigerungumfange Anlaß zu mo⸗ 
raliſcher Entrüſtung vor. Nicht fo bei der Butter. 

Doch ſelbſt wenn der Anlaß größer wäre, 
als er iſt, ſo würde ich einen Butterboykott für 
außerordentlich gefährlich halten. Nicht für die 
Butterhändler, zum mindeſten nicht für die 
Großhändler, ſondern für die Arbeiterorgani⸗ 
ſationen, die den Boykott beſchließen. Man 
{ol ſich hüten, eine Machtprobe zu veranſtalten, 
wenn man Gefahr läuft, daß die Probe ſtatt 
Macht Schwäche enthüllt. Und dieſe Gefahr 
liegt vor. Aus den verſchiedenſten Gründen. 
Zunächſt konſumieren weite Kreiſe der Arbeiter⸗ 
ſchaft verhältnismäßig wenig Butter. Selbſt 
in relativ wohlhabenden Bürgerfamilien wird 
mit Palmin oder mit Magarine gekocht, und 
nur den Sonntagsbraten bereitet, mit dem Ge⸗ 
fühl beſonderen Luxus zu üben, die Hausfrau 
mit reiner Butter zu. Ich ſehe ganz ab von 
den immer noch verhältnismäßig zahlreichen 
Haushaltungen, in denen gehorſam den jüdiſchen 
Speiſegeſetzen das Fleiſch nur mit Rinderfett 
gekocht wird. Dann konſumiert die Arbeiter⸗ 
ſchaft, und nicht bloß dieſe, erhebliche Mengen 
Schweineſchmalz. Die Kinder unſerer Arbeiter 
betrachten ein mit Butter geſtrichenes Brot viel⸗ 
fach als eine feſtliche Abwechſelung gegenüber 
dem täglichen Genuß von Schweineſchmalzſtullen. 
Das überwiegende Schwergewicht des Butter⸗ 
konſums liegt in den wohlhabenderen Kreiſen 
und insbeſondere auch in den Speiſeanſtalten, 
Penſionen und Hotels, die von dieſen Kreiſen 
frequentiert werden. Die können und wollen 
nicht des Buttergebrauchs entraten. Und ich 
fürchte ſehr, daß deshalb der Butterboykott ein 
Schlag ins Waſſer bedeutet. Will wirklich die 
Arbeiterſchaft, die in ihren Vereinigungen zu⸗ 
kunftreiche Konſumentenorganiſationen beſitzt, 
eine Waffe ſich diskreditieren laſſen, die ſie bei 
anderen Gelegenheiten vielleicht einmal bitter 
ernſt gebrauchen kann? 


Geſtrafung des Poſtſcheckverkehrs. 


Von Dr. Heinz Pottholf-Düſſeldorf 
Mitglied des Reichstages. 


Profeſſor Brentano hat im Verein für Sozial- 
politik einmal das ſchöne Wort geprägt: „Der 
deutſche Arbeiter hat ein Koalitionsrecht, aber wenn 
er Gebrauch davon macht, wird er beſtraft.“ Seit 
etwa einem Jahre hat der deutſche Geſchäftsmann 
den Poſtſcheckverkehr, aber wenn er Gebrauch da- 
von macht, wird er beſtraft. Und zwar mit fo 
verſchiedenen und erheblichen Geldſtrafen belegt, 
daß für ihn der Nutzen der ganzen Einrichtung 
in Frage geſtellt wird. Ueber die verhältnismäßig 
hohen Gebühren, welche die Poſtſcheckämter 
erheben, iſt genug geklagt worden. Daß ſie nicht 
notwendig zur Vergütung von Unkoſten, ſondern 
einfach eine Steuer auf den Geſchäftsverkehr ſind, 
iſt heute ſchon erwieſen. Der Geſamtbeſtand der 
Scheckkonten, der nicht verzinſt wird, hat fon 
65 Mill. M. überſchritten. Die Verwertung dieſes 
zinsfreien Kapitals bedeutet auch bei wenig ge— 
ſchickter Verwaltung einen jährlichen Gewinn von 
1—1½% Mill. M. Sollte der nicht ausreichen, um 
die Speſen des Poſtſcheckverkehrs zu decken? Als 
ſchlichter Untertan macht man fith feine Berech— 
nungen und zieht Vergleiche. Der Deutſche Werk— 
meiſterverband, deſſen Geſchäfte ich führe, hat 
eine Sparkaſſe begründet, und in 11% Geſchäfts— 
jahren 3½ Millionen Einlagen erzielt. Die werden 
mit 4% verzinſt, und trotzdem hat die Sparkaſſe 
außer den Verwaltungkoſten noch einen Ueber- 
ſchuß von 100000 M. bei nur mündelſicheren Au 
lagen herausgewirtſchaftet. Nun verlange ich 
ſelbſtverſtändlich nicht, daß die Poſtverwaltung ſo 
gut wirtſchaftet wie die von mir geleitete Spar 
kaſſe; aber mit einem zinsfreien Darlehen von 
jetzt 65 und wahrſcheinlich bald 100 Mill. M. 
könnte auch eine Poſtverwaltung ſchon erheblich 
viel Speſen verdienen. Der Poſtſcheckverkehr dient 
dem Geſchäftsverkehr, dient der Vereinfachung des 
Geldverkehrs, der Erſparung von Bargeldſendun— 
gen, alfo wichtigen ſtaatlichen und volfswirtichaft- 
lichen Intereſſen, aber der Bürger muß durch 
Gebühren für die Benutzung beſtraft werden. Und 
der tüchtige Bürger, der von der Einrichtung einen 
größeren Gebrauch macht, wird mit einer Zuſatz— 
gebühr von 7 Pfg. für jede Buchung beſtraft. Das 
iſt Widerſinn, und ich empfehle allen Leuten, die 
Zeit haben, ſich bei der Poſt ein Dutzend Konten 
einzurichten, damit ſie weniger Gebühren zu zahlen 
haben weil fie doppelte Arbeit verurſachen. 

Behandelt die Poſt den Scheckverkehr vom 
kaufmänniſchen Standpunkte aus unrichtig, ſo ſollte 
man meinen, daß die Reichsbank, die doch 
ein geſchäftliches Unternehmen iſt, die durch keine 
Scheckordnung von oben dirigiert wird, ihr mög— 
lichſtes tun würde, die Schäden zu heben, und 
ihren Kunden den Scheckverkehr zu erleichtern. 
Weit gefehlt. Auch die Reichsbank ſetzt eine Strafe 


auf die Benutzung der neuen Einrichtung, indem 
ſie von ihren Kunden Gebühren erhebt, die weit 
über die entſtehenden Untoſten hinausgehen. Die 
Reichsbank erhebt für jede Einzahlung auf ein 
Girokonto durch Poſtſcheckkonto t/o vom Tauſeud, 
mindeſtens aber 30 Pfg. Welch eine Bereicherung 
dieſer Gebührenſatz darſtellt, zeigt ein Beiſpiel: 
Ich laſſe von meinem Poſtſcheckkouto 10000 M. 
auf das Poſtſcheckkonto der Reichsbankſtelle über⸗ 
weiſen. Das koſtet mich 3 Pfg. levent. 10 Pfg.), 
die Reichsbank nichts. Für die Gutſchrift dieſes 
Betrages auf mein Girokonto berechnet die Reichs— 
bank mir aber 1 M. Dieſe Koſten würden ihr 
ſelbſt entſtehen, wenn ſie den Betrag von ihrem 
Poſtſcheckkonto bar erhöbe. Das wird fie doch aber 
in tauſeud Fällen nicht einmal kun, ſondern fie 
wird entweder den Betrag weiter überweiſen, daun 
erwachſen ihr 3 Pfg., höchſtens 10 Pfg. Koſten, 
oder ſie wird, und zwar in den meiſten Fällen, den 
Betrag zuſammen mit anderen in einer Gejanıt- 
ſumme verwenden; dann entfallen auf meine 
Ueberweiſung 3 Pfg. Gebühren oder noch weniger. 
Das Mittel zur Vermeidung dieſer überhohen 
Gebührenſätze leuchtet ſofort ein: Man überweiſt 
die Beträge nicht vom Poſtſcheckamt an die Reichs— 
bant, ſondern zunächſt an eine Privatbank, 
und läßt fie von dort koſtenlos an die Reichsbank 
übertragen. Denn eine Bank wird ſelbſtverſtändlich 
doch den Verkehr nach Möglichkeit erleichtern. Die 
Banken ſind doch diejenigen geweſen, die das 
Publikum zur Einführung des Scheckverkehrs er 
muntert, zur Anlage von Bankguthaben gemahnt 
haben. Sie werden alſo ſelbſtverſtändlich ihren 
Kunden nur die tatſächlich entſtehenden Speſen 
des Poſtſcheckverkehrs anrechnen, und durch ge- 
ſchickte Geſchäftsführung dieſe Speſen niedrig 
halten. . . . Weit gefehlt. Die Bankanſtalten 
übertreffen die Reichsbaut in ihrer Verkehrsfeind— 
lichkeit und nehmen noch höhere Gebühren. Augen— 
ſcheinlich iſt ein edler Wettſtreit entſtanden, amt— 
liche und nichtamtliche Anſtalten, Königliche See— 
handlung, Provinzialbanken uſw., alle teilen ihrer 
verehrten Kundſchaft mit, daß ſie „zur Deckung der 
ihnen als Adreſſaten von Poſtſcheck-Ueberweiſungen 
erwachſenden Poſtgebühren und Nebenſpeſen“ ſelbſt 
Gebühren erheben werden, die wiederum weit über 
die ihnen erwachſenden Poſtgebühren hinausgehen. 
Man achte auf das Wort „Nebenſpeſen“. Was bei 
jeder größeren Bank abgeſchafft war, das wird 
hier wieder eingeſchmuggelt; eine Gebühr für jede 
Buchung im Vankverkehr. Wenn wir jo weiter 
„fortſchreiten“, werden wohl nächſtens auch im 
Kontokorrent- und übrigen Bankverkehr wieder 
Buchungſpeſen erſcheinen. Ich ſetze als Muſter die 
Gebühren hierher, die von den acht Düſſeldorfer 
Banken nach Verabredung erhoben werden: 


1. Für jede Bareinzahlung auf das 
Konto eines Mitgliedes eine feſte Gebühr von 
15 Pfg., jowie 10 Pfg. auf je 500 M. oder einen 
Teil dieſer Summe. 

2 
Konto eines Mitgliedes eine feſte Gebühr von 
15 Pfg., ſowie 10 Pfg. auf je 1000 M. oder einen 
Teil dieſer Summe. 

3. Für jede Uebertragung von dem 
Konto eines Mitgliedes auf ein anderes Konto eina 
feſte Gebühr von 10 Pfg. 

Auch hier ein paar Beiſpiele für die Höhe 
der Bankgebühren: bei einer Barzahlung von 
1000 M. erhebt das Poſtſcheckamt 10 Pfg., event. 
17 Pfg., die Bank bexechuet 35 Pfg. Für eine 
Uebertragung von 5000 M. von einem Poſtſcheck— 
konto berechnet das Poſtſcheckamt 3, event. 10 Pfg., 
die Bank läßt ſich 65 Pfg. vergüten. Bei einer 
Ueberweiſung von 50000 M. würde einem Ge— 
bührenſatz des Poſtſcheckamtes von 10 Pfg. eine 
Bankgebühr von 515 Pfg. gegenüberſtehen. Die 
Gebühr von 10 Pfg. für die Uebertragung von 
einem Konto auf ein anderes dient nur der Deckung 
von „Nebenſpeſen“, denn das Poſtſcheckamt wird 
dafür gar nicht bemüht. 

Gibt es da keinen Ausweg? O doch, einzelne 
Banken haben ſich zu einem „Entgegenkommen“ 
bereit erklärt, nämlich Schecks ohne Order, alſo 
Schecks zur Barauszahlung, koſtenlos gutzu— 
ſchreiben. Das „Entgegenkommen“ iſt nicht groß, 
denn die Bank kann nicht gut Speſen berechnen, 
da ihr eigenes Poſtkonto ganz unberührt, bleibt. 
Der Vorteil iſt aber auch nicht groß, denn ich ver- 
liere zwei Tage Zinſen und die Gebühren, welche 
das Poſtſcheckamt für die Barauszahlung rechnet: 
Grundgebühr 5 Pfg., Zuſchlag für fleißige Be 
nutzung 7 Pfg., Steigerungſatz %% vom Tauſend. 
Alſo die „koſteuloſe“ Einzahlung von 10000 M. 
bei der kulauten Bank macht immer noch 1,1% M. 
Speſen. Ob wirklich diefe kulaute Bank. jeden 
einzelnen Betrag in bar erheben läßt? Dann wäre 
der Kreislauf ja geſchloſſen: Jahrelang hat man 
agitiert gegen den Barverkehr, hat dem Publikum 
den buchmäßigen Ausgleich von 80 Zahlungen 
empfohlen, hat das gute Wort geprägt: „Jeder 
Scheck, der bar eingelöſt wird, hat ſeinen Zweck ver— 
fehlt“, und flüchtet ſich jetzt als letzte Rettung vor 
übermäßigen Speſen wieder zum Barverkehr mit 
dem Poſtſcheckamte. 

Dabei liegt ein anderer Ausweg zur Ver⸗ 
meidung der übertriebenen Reichsbankſpeſen doch ſo 
nahe, daß keine Privatbank ihn überſehen haben 
kaun. Wenn ich einen Ueberweiſungſchein ausfülle, 
aber die Adreſſe offen laſſe und meiner Bank ge 
ſtatte, ihrerſeits das Poſtſcheckkonto einzuſchreiben, 
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Für jede Uebertragung auf das. 


auf das der Betrag von meinem Poſtſcheckkonto 
überwieſen werden ſoll, ſo bleibt das Poſtſcheck⸗ 
konto der Bank ganz unberührt, nir erwachſen 
nur 10 Pfg. Speſen (3 Pfg. Grundgebühr, 7 Pfg. 
Zuſchlag für fleißige Benutzung), und die Bank ver⸗ 
dient einige Tage Zinſen dabei. Wenn ich alſo 
10000 M. von meinem Poſtſcheckkonto auf mein 
Reichsbank-Girokonto übertragen möchte, ſo könnte 
ich das mit 3—10 Pfg. Unkoſten dadurch erreichen, 
daß ich einer „kulauten“ Bank einen Blankoüber⸗ 
weiſungſchein gäbe, und ſie gleichzeitig erſuchte, 
nach Gutſchrift des Betrages ihn an die Reichs- 
bank zu überweiſen. Ein kleiner Umweg, wenn 
man bedenkt, daß die ganze Einrichtung der Ver— 
einfachung des Zahlungverkehrs dienen ſoll. Wenn 
das Poſtſcheckamt nicht am gleichen Orte iſt (und 
99 0% der verkehrsreichen Orte haben kein Poft- 
ſcheckamt), ſo kann ein Aufenthalt und Zinsverluſt 
von 6-8 Tagen entſtehen. Vielleicht iſt es doch 
einfacher und billiger, ich hole mir das bare Geld 
vom Poſtſcheckamt und trage es auf die Reichs- 
bum 


Die gegenwärtigen Zuſtände ſind geeignet, den 
Einwohnern des deutſchen Reiches die Freude am 
Poſtſcheckverkehr gründlich zu verderben. Gegen- 
wärtig ift dieſer hochgeprieſene Poſtſcheckverkehr 
nur eine Einrichtung für kleine Geſchäfte oder 
Privatleute, die nicht viele und nicht große Zahlun⸗ 
gen empfangen oder machen. Wenn fo weiter ge- 
macht wird, erſticken wir die Bewegung, ehe ſie ſich 
recht ausgewachſen hat. Die neue Scheckſteuer, 
die im ungeeignetſten Zeitpunkte kommt und den 
Kleinſcheckberkehr erheblich wieder einſchränken 
wird, gibt doppelten Anlaß, auf Erleichterungen 
des Poſtſcheckverkehrs zu dringen, weil durch die 
Beſtrafung des allgemeinen Scheckverkehrs das 
Publikum zum Poſtverkehr geradezu genötigt wird. 
Dieſe Nötigung iſt gut — wenn der Poſtſcheckverkehr 
gut ift. Gut aber ift ein Zahlungverkehr nur, 
wenn er einfach und billig ift. Deswegen muß jetzt 
energiſch eingeſetzt werden mit einem öffentlichen 
Druck auf die Reichsregierung, daß fie die Ge- 
bühren herunterſetzt und vor allem die törichte 
Strafgebühr von 7 Pfg. für denjenigen, der häufig 
Gebrauch vom Poſtſcheckverkehr macht, ganz be- 
ſeitigt. Ein noch ſtärkerer Druck müßte gegen alle 
Bankanſtalten gehen, welche die neue Einrichtung 
nur benutzen wollen, dem Publikum überhohe Ge- 
bühren abzuknöpfen. Hier liegt eine dankbare Muf- 
gabe vor für gemeinnützige Bankanſtalten. Wenn 
Staats- und Provinzialbanken ſich an dem Straf- 
ſyſtem beteiligen, ſollten ſtädtiſche Einrichtungen 
und Privatbankiers ſich der Sache annehmen und 
durch Pflege des Privatſcheckverkehrs, durch vollſte 
Gebührenfreiheit der Volkswirtſchaft und ſich ſelbſt 
Gewinn verſchaffen. 
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Revue der Preſſe. 


Der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung (24. März) 

wird aus Amſterdam über die geplante 
Zollerhöhung in Holland 

geſchrieben, daß vor allem die Amſterdamer Effektenbörſe 
von dem erhöhten Sollſchutz für die Induſtrie eine Ein- 
ſchränkung des Handels mit Wertpapieren befürchte, da 
eine emporſtrebende Induſtrie einen beträchtliheren Teil 
des Nationalvermögens als bisher an fid) ziehen würde. 
Der Rotterdamer Durchfuhrhandel erwartet Erſchwerungen 
feiner Geſchäfte durch Sollfermalitäten. Schließlich werden 
gegen die Sollerhöhung noch die zu erwartenden Der; 
geltungmaßnahmen des Auslandes und eine Steigerung der 
billigen Arbeitlöhne geltend gemacht, die bis heute die 


Schiffbau: und Maſchineninduſtrie konkurrenzfähig fein 
ließen. Demgegenüber ſtehen vor allem die Intereſſen der 


mittleren und kleineren Indnſtriebetriebe, die unter der 

Einfuhr des vorteilhafter arbeitenden Auslandes zu leiden 

haben. Das Fehlen einer Induſtrie hat ein Ueberangebot 

von Arbeitkräften und einen Tiefſtand der Löhne ſowie 

andauernde Arbeitloſigkeit hervorgerufen. Auch die Zahl 

der auswandernden Saiſonarbeiter wachſe andauernd. 
Ueber die Veranlagung der Beſtände im 


Poſtſchechverkehr 

gibt die Kölniſche Volkszeitung (26. März) einige 
Zahlen. Es waren von dem durchſchnittlichen Guthaben 
im Monat Dezember in Höhe von 75 Mill. & angelegt in 
Deutfcher Reichsanleihe 15 Mill. M, in Preußiſchen Konfols 
3,8 Mill. , in Wecfeln 8 Mill. 4, an die Reichshanpt: 
kaſſe überwieſen 39 Mill. , und zur Verſtärkung der Ber 
triebsmittel dienten 6,8 Mill. M. Ja Oeſterreich waren in 
leicht zu verſilbernden Anlagen 162 Mill. Kr., in Salinen 
ſcheinen 25 Mill. Kr., in Staatsrenten 62 Mill. Kr, und in 
ſonſtigen Wertpapieren 120 Mill. Ur. angelegt. Das 
Schweizeriſche Poſtſcheckgeſetz beſtimmt, daß, abgeſehen vom 
Betriebsbeſtande, regelmäßig ¼ der Gelder in inländiſchen 
Staatspapieren angelegt werden muß, während die übrigen 
/ bei den Kantonal- und anderen Banken in Verwahrung 
zu halten ſind. — 

Nach dem gleichen Blatt (20. März) haben ſich 
16 Vereinigungen des reinen Bandelsſtandes an die 


Handelspreſſe 


gewandt. Die Vereine, die den verſchiedenſten Branchen 
angehören, erheben Klage über das Schickſal der „legitimen 
Handelsſtände aller Geſckäftszweige“. Der Händler müſſe 
eine Abnahme der Wertſchätzung und eine tägliche Schä⸗ 
digung ſeiner unmittelbaren Daſeinsintereſſen wahrnehmen. 
Die Preſſe ſei nicht ganz ohne Schuld hieran. Sie folle 
den Bandelsſtänden mehr Wohlwollen durch Aufnahme von 
Fuſchriften uſw. zuteil weiden laſſen. Die Seitung ſtellt 
demgegenüber feſt, daß der Bandelsſtand es bisher unter— 
laſſen habe, enge Fühlung zus Preſſe zu nehmen, und fie 
3. B. im Kampf gegen die Syndikate geradezu im Stich 
gelaſſen habe, nachdem er ſie mit Beſchwerden überlaufen 
hätte. Eine Beſſerung herbeizuführen liege wegen Raum: 
und Seitmangel und aus anderen Gründen nur zum aller⸗ 
kleinſten Teile im Machtbereich der Preſſe. — 


ohne 


Im Berliner Tageblatt (24. März) tritt Prof. 
Bruno Möhring für eine 


Reform des Juryweſens 


ein. Die Abſtufung der Preiſe fei gerade bei großen Kon- 
kurrenzen oft höchſt ungerecht. Denn die einzelnen Pro. 
jekte unterſchieden ſich oft nur durch recht kleine Mängel, 
die keinesfalls die große Differenz in den Preiſen recht— 
fertigen. Oft gäbe die perſönliche Anſchauung der 
einzelnen Preisrichter allzuſehr den Ausſchlag. Neben 
einer gleichmäßigen Verteilung der Preife auf alle Künftler, 
deren Entwürfe glückliche Löſungen bedeuteten, ſchlägt der 
Derfaffer die öffentliche Abſtimmung des Kollegiums vor. — 

Der Abgeordnete Gothein beſchäftigt ſich in der 
Frankfurter Feitung (25. März) mit der Ariſis, die im 
Uampfe um die 

Schiffahrtabgaben 


eingetreten ſei. Man dürfe als ſicher annehmen, daß man 
ſich im Auswärtigen Amt vollſtändig darüber klar ſei, daß 
der Widerſtand Geſterreichs und Hollands in der Frage 
der Schiffahrtabgaben auf Elbe und Rhein unüberwindlich 
ſei, und daß deshalb die ganze Aktion Preußens gefcheitert 
fei. Gefahr bejiche nur für die oſtdeutſchen Flüſſe. Es 
fei ein nobile officium des Bundesrats, den rein pren 
ßiſchen Siromintereſſenten dem Schutz durch die Reichsver— 
faſſung nicht zu entziehen, den Elbe und Rhein durch die 
Schiffahrtsakte haben. — 


Nach der von Richard Calwer herausgegebenen 
Arbeitsmarkt Correſpondenz ift die Bewegung der 


Lebensmittelpreiſe 


feit Monaten andauernd ſteigend. Der Konfum der Maſſen 
nehme deshalb nicht in dem Grade zu, wie es im Junter 
effe der wirtſchaftlichen Aufwärtsbewegung zu wünſchen 
wäre. Der wöchentliche Nahrungmittelaufwand einer view 
köpfigen Familie fei im Imuar 1910 gegen den gleichen 
Vorjahrmonat um 1,29 % geſtiegen, m Februar um 
139 A. Gegen den Jannar ergibt fih im Februar eine 
Steigerung um 0,01 , während im Vorjahre eine Ub. 
nahme um 0,09 % zu verzeichnen geweſen war. Höher 
waren vor allem die Preiſe von Fleiſch, Butter, Weizen: 
mehl, Milch, Schweineſchmalz, Backobſt, Kaffee und Erbſen. 
Billiger waren dagegen Eier, Roggenmehl und Reis. — 


In einem Aufſatz über die Gefahr falſcher 


Abſchreibungen 


in der Zeitſchrift Eiſen beton (25. März) kommt Dipl. 
Ing. C. M. Lewin zu dem Reſultat, daß bei Beſtimmung 
der Abſchreibungen für ein beſtimmtes Betriebjahr kein 
anderer Weg richtig fein kann, als der der Inventariſierung 
mit Hilfe eines Inventarienbuches. Es muß durch Be- 
ſichtigung jeder Anlage, z. B. jeder Maſchine, der hierfür 
in Auſatz zu bringende Eutwertungbetrag abgeſchatzt werden 
Kückſicht darauf, ob dieſer 5 oder 50%, beträgt. Du- 
bei ift immer vom Neuanſchaffungwert auszugehen. Da 

werden hohe Extra-Abſchreibungen und Sanierung. 


D 


durch 
aktionen vermieden. — 


Nach der üblichen Sufammenftellung der frant- 

furter Zeitung (24. März) über die deusfchen 
Bupothekenbanken 

im Jahre 1909 betrug der Durchſchnittsertrag der Hypo- 
theken 4,54% gegen 431, 4,28, 4,25 und 3,22% in den 
Jahren 1908 bis 1905, wobei den Einnahmen an Hypo. 
thekenzinſen die Nebenleiſtungen der Derficherten nach Mög⸗ 
lichkeit hinzugerechnet find. Die Sahl der Millionen: 
beleihungen betrug am Ende des Berichtsjahres 274 gegen 
266 und 295 vor einem und vor zwei Jahren. Die Ent- 
wicklung der Hypothekenbanken im neuen Jahre wird vor 
allem von der Bautätigkeit abhängen. Der Abſatz der 
Obligationen war bisher flott, und auch die Nachfrage 
nach Hypotheken war lebhaft. Die Heit billiger Sinsfäge 
fheine freilich noch nicht gekommen zu fein. — 

Ueber die Erneuerung der großen 


Montan verbände 

denkt die Kölniſche Volkszeitung (25. März) recht 
ſkeptiſch. Vor allem drohe dem Stahlwerksverband aus 
dem Anwachſen der großen Truſts Gefahr. Gelſenkirchen, 
Thyſſen und Phönix ſowie die Deutſch-Luxemburgiſche Berg. 
werksgeſellſchaft feien bereits auf dem Vormarſch. Für die 
kleineren Betriebe eröffneten fih immer mehr betrübende 
Ausſichten. Jetzt, wo die großen Werke gerüſtet ſeien, 
könnten fie fih ſehr überlegen, ob fie Organiſationen wie 
den Stahlwerksverband noch nötig hätten. Auch Geh. Rat 
A. Kirdorf habe den Fuſammenbruch des Stahlwerksver⸗ 
bandes gewiſſermaßen ſchon vorausgeſehen. Er werde an 
der Händlerfrage ſcheitern. Im Kohlenfyndifat beſtünden 
die großen Schwierigkeiten zwiſchen den Müttenzehen und 
den reinen Jeden. 


Aus den Börsensälen. 


Es wird sich nun bald zeigen, ob die Erwär- 
tungen, die an der Börse an den neuen Monat ge- 
knüpft werden, sich diesmal erfüllen oder nicht. Im 
Augenblick, wo diese Zeilen dem Druck übergeben 
werden, ist irgendwelche Spur einer Geschülts- 
belebung noch nicht zu entdecken, obgleich die 
Ultimoliquidation beendet ist und auch die 
Osterfeiertage, die der Spekulation zuvor immerhin 
einige Zurückhaltung auferlegt haben, vorüber sind. 
Freilich lässt sich noch nicht mit Sicherheit er- 
kennen, ob die Hoffnungen vollständig unberechtigt 
waren, denn gerade die letzten Tage vor dem 
Monatsende machen in bezug auf die Versorgung 
mit Geld über den Ultimo hinaus kleineren Bank- 
firmen einige Schwierigkeiten und hemmen daher 
die Unternehmunglust. Auch hängt viel davon ab, 
ob in England eine Erleichterung am Geldmarkte 
eintritt und dies entsprechende Folgen am deutschen 
Geldmarkte zeitigt. Der unbedeutenden Herab- 
Setzung des Privatdiskonts, die am Dienstag vor- 
genommen werden konnte, wurde an der Börse mit 
Recht noch keinerlei Bedeutung beigemessen, weil 
Sie anscheinend mit der Auszahlung der Dividenden 
von seiten der Grossbanken zusammenhing. Selbst 
wenn der englische Geldmarkt eine llüssige Gestalt 
erhült, muss man doch aber fragen, woher eine 
Anregung für das Börsengeschäft kommen soll. 
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Eine solche ist unbedingt notwendig, denn es war 
nicht die Erhöhung des englischen Bankdiskonts 
allein, die zu der lustlosen Tendenz geführt hat. 
Was jedoch der Börse als stimulierender Faktor 
nach wie vor ſehlt, das sind Preiserhöhungen in 
der Industrie. Nichts vermag die Spekulation mehr 
anzuregen, als wenn in den Zeitungen zu lesen ist, 
dass dieser oder jener Verband seine Preise erhöht 
hat. Nun wäre es denkbar, dass mit einer Er- 
leichterung des englischen Geldmarktes auch eine 
stärkere industrielle Betätigung in die Erscheinung 
tritt. Wir müssen uns aber, wenn wir dieses 
Moment in seiner Bedeutung richtig messen 
wollen, vergegenwärtigen, dass in Deutschland von 
einer Geldknappheit oder auch nur von einer 
übermässigen Geldverteuerung keine Rede war. 
Dieses leichte Anziehen der Zinssätze kann un- 
möglich die Händler oder Konsumenten zu einer 
bedeutenden Einschränkung ihrer Nachfrage veran- 
lasst haben. Es will scheinen, dass man an der 
Börse augenblicklich viel zu wenig Bedeutung den 
amerikanischen Verhältnissen beilegt. Der Um- 
stand, dass die deutsche Spekulation nicht mehr in 
so grossem Masse wie vor der Revision des Börsen- 
gesetzes an amerikanischen Werten interessiert ist, 
veranlasst leicht den Irrglauben, dass wir uns von 
Amerika emanzipiert haben. Richtig ist nur, dass 
Kursrückgänge oder Kurssteigerungen an der New 
Yorker Börse nicht mehr so sklavisch wie ehedem 
entsprechende Kursveränderungen an den deutschen 
Plätzen zur Folge haben. Diese Abhängigkeit des 
einen Börsenplatzes von dem andern hat aber nicht 
das geringste mit den wirtschaftlichen Beziehungen 
der Länder zu tun. Immer mehr gewinnt es jedoch 
den Anschein, dass die amerikanische Montan- 
industrie nach wie vor unter der Unsicherheit über 
die Trustgesetzgebung leidet. Die riesenhaften Pro- 
duktionsziffern, die der Stahltrust veröffentlicht, 
können hierüber nicht hinwegtäuschen. Und wenn 
auch in den .Berichten der Fachblätter neuerdings 
gemeldet wird, dass die Nachfrage nach Roheisen 
etwas zugenommen hat, so sind doch noch immer 
Preissteigerungen zu vermissen, und wird sogar im 
Gegenteil noch über schlechte Preise geklagt. Es 
ist auffällig, dass wir über das Schicksal der dem 
Repräsentantenhause vorgelegten Novelle zum Anti- 
trustgesetz noch immer nichts Näheres gehört haben, 
dass uns noch nicht einmal berichtet worden ist, 
wann diese Vorlage zur Beratung kommt. Es ge- 
winnt den Anschein, dass in Amerika augenblicklich 
sehr viel hinter den Kulissen gearbeitet wird. Denn 
schon seit Wochen nimmt man in den Vereinigten 
Staaten, wie mir von einer sehr massgebenden Seite 
geschrieben wird, an, dass jene Gesetzesprodukte 
in der vorgeschlagenen Form keine Annahme finden 
werden. 


Der Markt der Montanaktien zeichnet sich 
unter diesen Umständen noch immer durch sehr 
lustloses Geschäft aus. Auch die Kursentwicklung 
bleibt unregelmässig. Während Gelsenkirchener 
Bergwerks-Aktien ihren Preisstand behaupten 
konnten, weil die in einiger Zeit erfolgende Ab- 
trennung des Dividendenscheines einige spekulative 
Käufe hervorgerufen hat, lagen die Aktien der 
oberschlesischen Werte wiederum matt. Die Aktien 
der Laurahütte mussten am Dienstag sogar 
ca. 3% nachgeben, weil gemeldet wurde. dass auch 
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in der österreichischen Kohlenindustrie l’eierschichten 
eingelegt worden sind. Nicht minder schwache 
Tendenz bekundeten die Aktien der Hohenlohe- 
werke. Hierfür wurde allerdings weniger die 
allgemeine Geschäftslage in der oberschlesischen 
Montanindustrie angeführt, als vielmehr das Gerücht 
von einer Kapitalerhöhung zur Ablösung der an den 
Fürsten von Hohenlohe-Oehringen von der Gesell- 
schaft zu zahlenden Jahresrente in Höhe von 3 Mill. 
Mark. Die Börse war im allgemeinen nicht einmal 
geneigt, diese Transaktion (die übrigens noch keines- 
wegs aktuell sein soll, wenn Vorbesprechungen auch 
stattgefunden haben) als solche ungünstigaufzufassen. 
Man befürchtete nur, dass die neuen Aktien, die 
eventuell in den Besilz des Fürsten von Hohenlohe 
übergehen würden, an den Markt kommen und den 
Kurs drücken könnten; sei es auch nur auf dem 
Wege, dass ein Bankenkonsortium dem Fürsten 
diese Aktien zu einem fixierten Kurse abkauft. 
Es scheint jedoch, dass die Realisationen in Hohen- 
ohe-Aktien in Wirklichkeit viel mehr auf die Lage 
der oberschlesischen Montanindustrie zurückzuführen 
waren als, wie die Börse annahm, auf jene Gerüchte. 
Deutsch-LuxemburgischeBergwerks-Aktien 
setzten ihren Rückgang nicht mehr fort; die auf die 
Kapitalerhöhung vorgenommenen Abgaben haben 
nachgelassen, andererseits wurden Deckungkäufe 
vorgenommen. 

Der Kassaindustriemarkt begegnete weder 
bei der Börsenspekulation noch bei dem Privat- 
publikum grösserem Interesse. Abgesehen von ganz 
wenigen Werten machte sich sogar geringere Kauf- 
lust bemerkbar als in der vorhergegangenen Woche. 
Stimuliert wurde für einige Elektrizitätswerte, vor- 
nehmlich für die Aktien der Deutsch-Uebersee- 
ischen Elektrizitäts-Gesellschaft. Es scheint 
sich hierbei um Bestrebungen interessierter Kreise 
zu handeln, im Hinblick auf die ‚bevorstehende 
Ausgabe neuer Aktien, alte Aktien zu placieren. 
Denn irgendein sachlicher Anlass wurde für die 
Steigerung nicht bekannt; man motivierte sie allein 
mit der bevorstehenden Abtrennung des Bezugs- 
rechtes. Die Aktien der Larbenfabriken, deren 
Steigerung im letzten Heft des Plutus motiviert 
wurde, lagen gegen Ende der vorigen Woche weiter 
fest. Nach den Feiertagen machte sich jedoch bei 
der Börsenspekulation Realisationsneigung bemerk- 
bar. Ein Rätsel bleibt für die Börse immer noch 
die Dividende der Aktien-Gesellschaft Oren- 
stein & Koppel. Der Abschluss dürfte erst Mitte 
oder erst Ende April erscheinen. Von seiten einiger 
Spekulationsfirmen wurde, nachdem der Kurs sich 
in den letzten Wochen abgeschwächt hatte, nun- 
mehr von neuem stimuliert. Man wies dabei aber 
nicht mehr auf die zu erwartende Dividende hin, 
sondern es wurde behauptet, dass die Gesellschaft 
im neuen Geschäftsjahre grössere Aufträge erhalten 
habe und besser arbeite als im Vorjahre. Die Ge- 
sellschaft sollte endlich zu diesen Gerüchten Stellung 
nehmen und angeben, ob die vorjährige Dividende 
beibehalten wird oder, wie früher verlautete, nur 
13 % zur Verteilung kommen. Nicht minder wichtig 
wäre eine Erklärung der Kronprinz Metallwaren- 
Fabrik, deren Aktien ebenfalls eine Steigerung er- 
furen. Man begründete diese an der Börse damit, dass 
die Gesellschaft eine Lizenz aufRadsätze nach Amerika 
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verkauft habe und sich hiervon gute Erfolge verspreche. 
Das Interesse ging anscheinend von einer Provinz- 
bank aus und soll sich angeblich auf Berichte von 
autoritativer Seite gestützt haben. Um so weniger 
ist es zu verstehen, dass die Gesellschaft jede Aus- 
kunft über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit des 
Gerüchtes verweigert. Bruno Buchwald, 


Umschau. 


Lloydbilanz. Im vorigen Jahrgang des Plutus habe 
ich mich verschiedentligh mit der eigentümlichen Methode 
beschäftigen müssen, in der der Norddeutsche Lloyd die 
Abschreibungen behandelt. Ich tadelte in der Hauptsache, 
dass, ohne darauf hinzuweisen, die Verwaltung von ver- 
kauften Aktivwerten die Abschreibungen eliminierte. Der 
Lloyd hat damals auf mein Monitum nicht direkt geant- 
wortet, sondern das Bremer Tageblatt nahm damals 
wohl mit höherem Auftrag — gegen mich für den Lloyd 
Partei. Mit einiger Genugtùung kann ich heute kon- 
statieren, dass ein Teil meines Monitums wenigstens vom 
Norddeutschen Lloyd als berechtigt anerkannt worden ist. 
Denn in dem soeben erschienenen Geschäftsbericht für 
1909 befindet sich als Ergänzung zur Bilanz folgender 
Satz: „Die inderBilanz verzeichneten Gesamtabschreibungen 
auf den gesamten Schiffskonten verstehen sich abzüglich 
der früheren Abschreibungen auf aus dem Bestande ge- 
schiedene Schiffe.“ Dadurch wird diese Bilanzierung- 
methode zwar nicht klarer, aber es wird doch wenigstens 
eine Erklärung für die angewandte Methode gegeben. 
Leider lässt die Bilanz aber sonst an Klarheit recht viel 
vermissen. So erfreulich es ist, dass der Lloyd erheb- 
lich mehr verdient hat, so würde diese Freude wahrschein- 
lich vergrössert werden, wenn er sich dazu verstanden 
hätte, den Aktionären etwas mehr Einsicht in die Verhält- 
nisse zu schaffen. Man weiss, dass der Lloyd sich in 
keiner allzu günstigen finanziellen Lage beſindet, nament- 
lich, dass er bei den Banken bzw. bei der Deutschen 
Bank erheblich in der Kreide sitzt. Eine klare Erkenntnis 
dieses Umstandes kann meines Erachtens dem Lloyd gar 
nichts schaden, sondern je klarer er sich dekuvriert, desto 
mehr Vertrauen würde das Publikum ihm schenken und 
um so mehr wäre es geneigt, den Aktien Interesse zuzu- 
wenden. Aber leider scheint man in der Verwaltung des 
Lloyd anderer Ansicht zu sein. Unter den Kreditoren 
siud zwei Posten interessant. Der eine, „Kontokorrent- 
verpllichtungen usw.“, 35,86 Millionen, der andeıe, der 
sich „Schiffswerften, Forderungen gegen gelieferte Dampfer“ 
nennt, wird mit 19,34 Millionen aufgeführt. Von anderer 
Seite ist verlangt worden, dass bei den Forderungen der 
Schiffswerften die Fälligkeit mitangegeben wird. Das 
Scheint mir ein zu weitgehendes Verlangen zu sein, denn 
andere Industrieunternehmungen geben eine solche Spezi- 
fikation nicht. Insofern ist eine so genaue Angabe auch 
nicht von wesentlichem Interesse, als man wohl annehmen 
darf, dass die Deutsche Bank den Lloyd nicht im Stich 
lassen wird, so dass also eventuell bei Fälligkeit der 
Forderungen sich der Bankkredit erhöhen dürfle. Etwas 
anders ist es freilich um das Konto „Kontokorreniver- 


pflichtungen usw.“ bestellt. Die Bezeichnung „usw.“ ist 


bier doch sehr wichtig. Man müsste wissen, was Bank- 
forderungen und was andere Forderungen sind. Hicr liegt 
ein allgemeines Interesse vor, denn zur Erkenntnis der 
finanziellen Situation des Lloyd bzw. zur Beurteilung 
wichtiger Finanzpläne ist es unbedingt notwendig, den 
Bankkredit zu kennen. Das ist um so notwendiger, als 
selbst aus der recht wenig mitteilsamen Bilanz hervorgeht, 
dass der Lloyd nur sehr geringe flüssige Mittel hat. Das 
im vorigen Jahr noch bestehende Guthaben bei Banken 
ist natürlich völlig aufgebraucht. Das Kassakonto beträgt 
95000 V und das Guthaben bei der Reichsbank knapp 
224 000 . Nun existiert ein Effektenkonto. Im vorigen 
Jahr wurde dieser Effektenbestand mit 4 Mill. 46 auf- 
geführt und man durfte wohl annehmen, dass es sich hier 
zum grössten Teil um leicht realisierbare Werte handelte. 
Gerade bei der eigentümlichen Finanzlage des Lloyd ist 
es doppelt notwendig, zu wissen, inwieweit die flüssigen 
Mittel aus dem Effektenbestande ergänzt werden können. 
Gerade in diesem Jahre hat der lloyd alles getan, was 
notwendig war, um jede Klarheit aus der Welt zu schaffen. 
Die Unterbezeichnung des Effektenkontos lautet nämlich: 
„Staats- und Wertpapiere und Aktien fremder Schiffahrt- 
gesellschaften“. Im vorigen Jahr waren die Aktien fremder 
Schiftahrtgesellschaften unter dem Rubrum „Beteiligung an 
dritten Unternehmungen“ mitverbucht. Diesmal hat man 
auf jenem Konto nur die Beteiligung an Industriegesell- 
schaften stehen lassen, die Aktien fremder Schiffahrtgesell- 
schaften davon abgezweigt, sie aber mit den Staats- 
papieren zusammen verbucht. Wenn man böswillig sein 
wollte, so könnte man folgern, der Bestand an realisier- 
baren Wertpapieren sei so zusammengeschrumpft, dass 
der Lloyd sie nicht allein ausweisen will. Ich will das 
keineswegs behaupten, weil ich darin direkt einen Ver- 
schleierungversuch sehen müsste, Aber ich muss auch 
in diesem Jahr an den l.loyd wieder das Ersuchen stellen, 
freundlichst noch nachträglich, eventuell in der General- 
versammlung, Aufschluss darüber zu geben, wieviel Staals- 
papiere und andere leicht börsengängige Wertpapiere sich 
in seinem Effektenbestand befinden. Es ist nur in seinem 
eigenen Interesse, wenn er darüber Aufschluss gibt. 
Stückzinsen. Herr Siegfried Michaelis-Berlin 
schreibt: „Eine den deutschen Börsen eigentümliche 
Usance, die an keiner ausländischen Börse ein Gegenstück 
findet, ist die Berechnung von Stückzinsen im Effekten- 
geschäft. Bei einem festverzinslichen Papier mag der dem 
Gebrauche zugrunde liegende Gedanke, dass der Käufer 
dem Verkäufer den abgelaufenen Zinsanteil des Coupons 
zu ersetzen hat, das immerhin umständliche Verfahren be- 
gründen können, obgleich man in Paris und London auch 
ohne solche zeitraubende Rechnungweise sehr wohl 
einander Gerechtigkeit widerfahren lässt, Bei unseren 
sämtlichen Dividendenpapieren wird aber durch die Be- 
rechnung der Stückzinsen zu 4% aus Vernunft Unsinn. 
Man wird unmöglich behaupten wollen, dass die Stück- 
zinsen einen auch nur alleroberilächlichsten Ausgleich in 
der Verteilung des Dividendengenusses unter die im 
Laufe des Jahres wechselnden Inhaber der Aktie schaffen 
können, Höchstens noch bei den Papieren, die gerade 
4% Dividende zur Verteilung bringen. Aber wie wenige 
sind dies, und wer weiss es denn zu der Zeit, wenn er 
den Dividendenschein noch mitzuliefern hat, im voraus? 
Geradezu eine Spielerei wird die Zinsberechnung aber bei 
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Papieren, die, wie etwa Lombarden, sich ständiger Divi- 
dendenlosigkeit erfreuen, oder Arenberger Bergbau, deren 
Dividende ungefähr das Zehnfache der Stückzinsen beträgt. 
Man kann die Stückzinsenberechnung nicht anders nennen 
als einen hängen gebliebenen Zopf, und man könnte ihn 
wohl weiter hängen lassen, erforderte seine Pflege nicht 
eine Unmenge Zeit, Kraft und Arbeit, oder mit einem 
Wort, eine Menge Geld, das einzige Ding, an dem doch 
bisher in der Welt noch kein Mensch solchen Ueberfluss 
besessen hat, dass er davon nicht noch mehr haben 
möchte. In einer Zeit, in der eine der Hauptkünste des 
Verdienens in der Vermeidung arbeitraubender Methoden 
und hergebrachter Ueberflüssigkeiten besteht, wäre es eine 
lohnende Aufgabe für den Statistiker einer grossen Bank, 
die vollständig überflüssigen Posten zu ermitteln, die die 
Usance der Stückzinsenberechnung dem Unkostenkonto 
der Bank aufnötigt. Er könnte direkt in Zahlen angeben, 
wieviel der Arbeitzeit und somit auch des Gehalis der 
Beamten durch die Zinsberechnung verbraucht wird, nicht 
zu vergessen die Kontrolle der Rechnungen, die buch- 
halterisch-technische Schwierigkeit in der genauen Fest- 
stellung des Zinsenkontos. Und das Ende vom Liede” 
Die ganze Arbeit war wertlos, denn zum Schluss des Ge- 
schäftsjahres der Aktiengesellschaft findet doch ein Ab- 
oder Zuschlag auf den Kurs statt, der nach einer 
Schätzung der doch erst einige Monate später fest- 
gesetzten Dividende vorgenommen werden muss. Wie 
bequem macht sich der Franzose und Engländer das 
Leben. Von einem bestimmten Tage ab versteht sich die 
Kursnotierung exkl. Dividende, und danach stellt sich der 
Kurs automatisch ein. Im Grunde genommen ist es ja 
auch in den deutschen Börsen nicht anders, nur dass bei 
den Notierungen ex Dividende auf die Stückzinsen Rück- 
sicht genommen werden muss. Man hat nicht gehört, 
dass die Engländer sich ob ihrer bequemen Effekten- 
abrechnung Leids angetan haben, auch in Deutschland 
dürfte die Vereinfachung nur als Wohltat 
werden.“ 

Aschersleben. Die Aktiopär-Vereinigung der Kali- 
werke Aschersleben schreibt mir: „In Ihrer geschätzten 
Wochenschrift ist der Vermutung Ausdruck gegeben 
worden, dass ein Teil der Unterzeichner unserer ersten 
Bekanntmachung sich von unseren Bestrebungen aus 
irgendwelchem Grunde zurückgezogen hätte. Bei der Ob- 
jektivität Ibres Blattes dürfen wir wohl darauf rechnen, 
dass Sie von unseren nachfolgenden Erklärungen in der 
nächsten Ausgabe Ihres Blattes freundlichst Notiz nehmen.“ 
Die Erklärung lautet: „Die Vereinigung teilt uns mit, dass 
bei den letzten Bekanntmachungen derselben die Unter- 
schriften der Komitee-Mitglieder lediglich aus dem Grunde 
fortgelassen worden sind, weil auch die Verwaltung der 
Kaliwerke Aschersleben ihre Entgegnung ohne Namens- 
unterschriften veröffentlicht hat. Die Unterzeichner des 
ersten Aufrufs unterstützen ohne Ausnahme nach wie vor 
die Bestrebungen der Aktionär-Vereinigung. Die Aktionär- 
Vereinigung hat weder Anlass, die Interessen der Schmidt- 
mann-Gruppe, noch diejenigen der Sauer-Gruppe, noch die 
irgendwelcher anderer Gruppen zu vertreten, sondern sie 
beschränkt sich auf dıe Wahrnehmung der, nach ihrer 
Ueberzeugung durch die Schmidtmannsche Politik ge- 
fährdeten, Interessen der gesamten unabhängigen Aktionäre 
der Kaliwerke Aschersleben.“ 


empfunden 


Methodik der Buchhaltung. Herr Prof. Dr. J. Fr. 
Schär-Berlin schreibt mir: „Im Anschluss an die Be- 
sprechung von Prof. Leitners Grundriss der Buchführung 
im 9. Heft des Plutus vom 26. Februar 1910 führt der ver- 
ehrte Herausgeber u. a. einige Gedanken über die Me- 
thode der Buchhaltung aus, zu denen ich mir einige Be- 
merkungen erlaube, teils zustimmend, teils widersprechend. 
Ich bin ganz Ibrer Meinung, dass es möglich ist, an der 
Hand eines einfachen, schematisch zusammengesetzten Ge- 
schäftsganges, der die im Warenhandel am häufigsten 
wiederkehrenden Geschäftsformen enthält, in ganz kurzer 
Zeit, in einer bis zwei Stunden, das Wesen der systemati- 
schen (doppelten) Buchbaltung zu erklären, den ganzen 
Aufbau von der ersten Erölfnungbuchung bis zum letzten 
Abschlussposten auf einem Blatt, in welchem neben der 
Primanota die Konten tabellenförmig nebeneinander ge- 
ordnet sind, übersichtlich darzustellen. Den Versuch habe 
ich vor etwa 18 Jahren gemacht, als ich zu meinem 
Werke „Kaufmännische Unterrichtsstunden“ eine 
Probelcktion ausarbeitete. Die Ausarbeitung erfolgte 
allerdings erst, nachdem ich mit jüngeren Schülern der 
Handelsschule die Methode wiederholt erprobt hatte. 
Interessant an diesem Versuch, der von einer grossen 
Zahl von Fachkollegen als sehr gelungen bezeichnet 
worden, ist die Tatsache, dass ich darauf erst kam, nach- 
dem ich in meiner Arbeit „Versuch einer wissen- 
schaftlichen Behandlung der Buchhaltung“ (1894) 
die gesamte Buchhaltung mit Hilfe algebraischer Zeichen 
auf die einfachsten Vorgänge zurückgeführt hatte. Diese 
Tatsache führte mich zu einer neuen Methode der Ein- 
führung in die Buchhaltung, die sich ganz besonders für 
Nichtkaufleute eignet, die einige Kenntnisse der 
Algebra besitzen, insbesondere für Juristen und In- 
genieure, Eine weitere Verfolgung dieser algebraischen 
Einführung in das Wesen der doppelten Buchhaltung 
führte mich dann zu der Ueberzeugung, dass man bei ge- 
bildeten „Laien der Buchhaltung“ am besten fährt, wenn 
man gleich die Theorie der Buchhaltung — ich meine 
natürlich die Zweikontentheorie, denn alle anderen soge- 
nannten Theorien sind ja nur methodische Kunstgriffe 
und Fiktionen mitnimmt, Ich lege diesen Aus- 
führungen sowohl ein Exemplar jener „Probelektion“, als 
eines über die zweite Art der Einführung bei. Allein die 
eine wie die andere Art der Einführung in das Wesen 
der Buchführung sind eben nur erste, elementare Vor- 
führungen, auf die nun das gauze komplizierte Lehr- 
gebäude der Buchhaltung aufgerichtet werden muss. Auch 
hierin habe ich — wohl zum erstenmal — cinen von der 
gewöhnlichen Methode durchaus abweichenden Weg ein- 
geschlagen. Während die methodischen Buchhaltungwerke 
vor mir zuerst die einfache Buchführung an einem Ge- 
schäftsgang durchführten und dabei natürlicher weise von der 
Inventur ausgingen, dann das gleiche Beispiel nach der 
doppelten Buchhaltung bearbeiteten, und zwar gewöhnlich 
nur nach einer Buchhaltungform, habe ich zuerst mit den 
Rechnungelementen begonnen, die Kassarechnung, die 
Rechnung für Debitor und Kreditor angeschlossen und 
sodann das Warenkonto behandelt, im Anschluss hieran 
auch die Mengenverrechnung vorgeführt, um erst dann 
zur doppelten Buchhaltung überzugehen. Allerdings habe 
ich in einigen meiner Werke dann die einfache Buch- 
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haltung angeschlossen, allein das war nur eine Konzession 
an die praktischen Bedürfnisse der Schüler. Den Aufbau 
der doppelten Buchhaltung vollzog ich in der Weise, das sich 
an Hand ganz kurzer, schemalischer Geschäftsgänge 
sukzessive immer neue Konten einführte, bis endlich alle 
verschiedenen, gewöhnlich vorkommenden Konten und 
der bilanzmässige Abschluss der gesamten Buchhaltung 
tüchtig eingeübt waren. Ein grösserer schematischer 
Geschäftsgang nach der amerikanischen Methode bildete 
dann den Abschhiss dieses ersten Teiles des ganzen 
Lehrgebäudes. Dieser Weg ist allerdings etwas lang, 
aber er führt sicher zum Ziel und eignet sich besonders 
für Handelsschulen, deren Schüler von der Praxis noch 
nichts verstehen. Es ist ganz selbstverständlich, dass für 
Schüler aus der kaufmännischen Lehre, insbesondere auch 
für Personen gereifteren Alters, die die Buchhaltung 
lernen wollen, ein viel abgekürzterer Lehrgang auch zum 
Ziele führt. Für diesen Fall halte ich es für ganz un- 
bedenklich, von der Inventur auszugehen, die aktiven und 
passiven Vermögensteile nach wirtschaftlichen und juristi- 
schen Kategorien zu gruppieren, jede Gruppe, entsprechend 
der inneren Organisation, einer besonderen Verwaltung 
zu unterstellen und dieser durch die kontenmässige Dar- 
stellung sichtbaren Ausdruck zu geben. Ich habe in 
meiner mehr als dreissigjährigen Lehrpraxis bald den 
einen, bald den anderen Weg eingeschlagen, je nach dem 
Alter, der Aufnahmefähigkeit, der Vorbildung der Schüler 
und deren zukünftigem Beruf. Soweit gehe ich aber mit 
Ihnen durchaus einig, dass es keinen Sinn hat, den Unter- 
richt mit der einfachen Buchhaltung zu beginnen. Tat- 
sächlich ist cs viel leichter, den Schüler gleich in die 
systematische Buchhaltung einzuführen; hat er diese er- 
fasst, so fällt ihm die einfache von selbst in den Schoss; 
er sicht dann auch ein, dass diese eben nur cine unvoll- 
ständige, verstümmelte Darstellung des durch den Ge- 
schäftsbetrieb bewirkten Kreislaufes des Kapitals und 
seiner Teile ist, wie ja auch tatsächlich die einfache 
Buchhaltung erst viel später in der Literatur auftritt 
(Cotta 1774) als die doppelte (Lucas Racioli 1494). 
Ueber die Art und Weise, wie in der Handelshochschule die 
Buchhaltung gelehrt werden soll, will ich mich hier nicht 
äussern. Die Versuche, die Buchhaltung wissenschaftlich 
auszugestalten, sind auch zu jungen Datums, und der 
Widerspruch seitens der Vertreter der altangesessenen 
Wissenschaften gegen die Aufnahme der Buchhaltung in 
den Kreis der Hochschuldisziplinen zu lebhaft, um hier 
ein abschliessendes Urteil abgeben zu können. Sicher ist 
nur das cine, dass sich alle Hochschullehrer der Buch- 
haltung die grösste Mühe geben, ihre Vorlesungen auf 
der Höhe des ihnen anvertrauten Lehramtes zu halten 
und das Lehrgebäude nach wissenschaftlicher und prakti- 
scher Richtung immer mehr auszubauen, wenn auch jeder 
noch seinen eigenen Weg geht. Nach dieser Richtung 
ist sicher auch das neueste Werk meines verehrten Kol- 
legen, des Herrn Prof. Leitner, ein anerkennenswerter 


Schritt nach vorwärts.“ 


* * 


Zu den obigen Ausfühtungen des von mir sebr ver- 
ehrten Altmeisters der Handels wissenschaften nur ein paar 
Worte für heute: Selbstverständlich zweifle ich nicht 


daran, dass die Lehrer der Buchhaltung an unseren 


Handelshochschulen mit allem Ernst, den man von Hoch- 
schullehrern nur verlangen kann, ihres Amies walten. 
Aber es erben sich eben nicht nur „Gesetz und Rechte“, 
sondern auch Lehrmethoden „wie eine ewige Krankheit“ 
fort. Und gerade Herr Prof. Schär wird sicher nicht 
leugnen wollen, dass auch noch auf unseren jüngsten 
Hochschulen der ererbte Zopf mit allzu grosser Sorgfalt 
gepflegt wird. Das zu beleuchten, nicht aber den ein- 
zelnen Dozenten zu kritisieren, war meines letzten Auf- 
satzes Zweck, wie ja auch Herr Prof. Schär es ganz 
richtig verstanden hat. Ueber die Frage der Buch- 
baltungtheorien werde ich mich demnächst — meiner bereits 
erfolgten Ankündigung entsprechend — ausführlich äu‘sern. 

Einheimische. Im Geschäftsbericht der Aktien- 
gesellschaft für Beton- und Monierbau finde ich folgenden 
Satz: „Die jetzige Gepilogenheit der Kommunen, bei 
grösseren Bauausführungen die einheimischen Unternehmer 
zu bevorzugen, hat uns veranlasst, in Kassel, Freiburg i. Br. 
und Strassburg i. E. Niederlassurgen zu errichten.“ Dieser 
Satz stellt einen interessanten Beitrag zu den Folgen 
unserer modernen Kommmmalpol'tik dar. Vom städtischen 
Standpunkt aus ist es ja zu erklären, dass man nur dem- 
jenigen zu verdienen gibt, der auch an die Stadt Steuern 
zablt, und dieser Zweck wird auch erreicht, wenn aus- 
wärlige Unternehmungen in den betreffenden Städten 
Niederlassungen errichten, von deren Exträguissen sie 
Steuern zu zahlen haben. Aber die Mehrzahl derjenigen, 
die diese kommunalpolitischen Forderungen aufstellt, be- 
trachtet sic doch eigentlich nur als Mittel zum Zweck. 
Es soll der ortsangesessene Unternehmer, namentlich der 
Handwerksmeister, gegen die Konkurrenz der Fremdlinge 
geschützt werden. Diese Handwerksmeister und ihr An- 
hang werden aber wenig erbaut davon sein, dass nun die 
Stadt von den Fremden Steuern bekommt, dass die Fremden 
ihnen aber die Arbeit forinehmen. Wundern dürfen sie sich 
über diese Konsequenz allerdings nicht, denn wir leben eben 
nicht mehr in einer Zeit, in der die einzelnen Städte ge- 
trennte un l in sich geschlossene Wirtschaftgebiete bildeten. 

Schmiergelder. Der Kampf gegen die Schmier- 
gelder, die von den Lieferanten den kaufmännischen An- 
gestellten gezahlt werden, ist besonders deshalb so 
schwierig, weil vielfach die Geber und Nehmer von 
Schmiergeldern diese Gratifikation für etwas ganz Selbst- 
verständliches und Erlaubtes halten. Tatsächlich handelt 
es sich denn bei diesen Schmiergeldern auch um eine 
ehrwürdige Institution, die nicht bloss von gestern stammt. 
Ich möchte hier einige Lescftüchte abdrucken, die das 
Thema Schmiergelder besonders hübsch illustrieren. Die 
nachfolgenden Zeilen entnehme ich den Lebenserinnerungen 
Sebastian Hensels mit freundlicher Genehmigung von 
B. Behrs Verlag. Sehastian Hensel, ein Sohn von Fanny 
Mendelssohn-Bartholdy vnd Wilhelm Hensel, war auf Ver- 
anlassung von Adalbert Delbrück in die Direktion der 
Markthallen- Gesellschaft und der Berliner Baugesellschaft 
eingetreten und ging bei der Gründung des Hotels Kaiser- 
hof in dessen Direktion über, In dieser Eigenschaft 
betrieb er auch die Eimichtung des Hotels und fuhr im 
Jahre 1873 nach Wien, um die Einrichtung des dortigen 
verkrachten Hotels Britanoia zu kaufen. Er schreibt 
darüber: „In Wien angekommen, empfing uns Herr Rint, 
der Geschäftsführer der beiden verkrachten Hotels Bri- 
tannia und Donau. Wir wohnten in Britannia, und ich 
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nahm sofort die zum Verkauf stehende Einrichtung in 
Augenschein, die ganz vortrefflich und so gut wie neu 
war. Als ich Rint mitteilte, 
Ankauf entschliessen, 
würden, 


ich würde mich wohl zum 
wenn wir über den Preis einig 
führte mich bei- 
seite und fragte: „Was bekommen Sie, Herr von Hensel?“ 
Ich in meiner Unschuld verstand die Frage zuerst nicht 
recht, glaubte, er wolle meine Gehaltsverhältnisse bei der 
Berliner Hotelgesellschaft wissen und fand die Frage etwas 
überflüssig. Aber der biedere Wiener wollte wissen, was 
ich beanspruchte, was für mich bei dem Geschäft abfallen 
müsse, und auf meine kurze Autwort: Nichts! rief Rint 
hocherfreut: „Oh, dann werden wir schnell einig werden; 
das ist immer bei solchen Verhandlungen der aller- 
schwierigste Punkt.“ Nun ging es an die Verpackung. 
Mir war ein Tischler dazu empfohlen worden, und hier 
wiederholten sich die, ich kann nur sagen naiv-unver- 
schämten uni ganz unverhüllten Fragen, ich be- 
komme“. Der Tischler wollte wissen, er „für 
den IIexrn Direktor“ auf seine Rechnung zu setzen habe, 
und als ich vach vollendeter Verpackung die Verfrachtung 
auf der Bahn besorgte, kam abermals dieselbe Zumutung 
seitens der Eisenbahnbeamten. Da wurde mir denn frei- 
lich klar, aber es war etwas demütigend, warum Delbrück 
mich an die Spitze dieser Unternehmungen zu setzen 
wünschte — er hielt mich eben einfach für ehrlich! Und 
allerdings in etwas verhüllterer Form kehrte dieselbe 
Ueberzeugung, dass für mich eiwas abfallen müsse, bei 
allen Lieferanten für den Kaiserhof auch in Berlin wieder. 
Aber das Schönste in diesem Genre erlebte ich bei einem 
Herrn, der sich, ehe ich die Wiener Hotels gekauft hatte, 
um die Silbergeschirrlieferung bewarb, Es war natürlich 
auch ein Oesterreicher; der erschien mit einer langen 
Liste, auf der alle notwendigen und sehr viel überflüssige 
Silbersachen notiert standen, mit Preisen, und am Ende, 
hinter der Schlusssumme stand „Für die Direktion 5%“, 
mit ausgeworfener Summe. Ich bemerkte ihm, das sei 
bei uns nicht üblich; wenn er 5% billiger liefern könne, 
so sei das ja ganz schön, dann möge er es an den Preisen 
abziehen, seine Chancen würden dadurch besser. Er sah 
mich etwas verdutzt an, empfahl sich und kam am anderen 
Tage mit derselben Liste wieder; am Schluss stand „Für 
die Direktion 10%“ — Der Gedanke, dass ich nichts 
nehmen wolle, kam ihm so unfassbar vor, dass er geglaubt 
hatte, er habe mir zu wenig geboten, und er war sehr 
verwundert, als ich klingelte und ihn durch den Diener 
hinauswerſen liess. — Ich überzeugte mich allmählich, 
dass es wirklich recht allgemein verbreiteter Usus war, 
die Direktoren grosser Gesellschaften zu bestechen; viele 
Lieferanten zogen sich einfach von der Konkurrenz zurück, 
wenn sie sahen, dass dies nicht möglich war; sie wollten 
eben die Leiter des Geschäfts in Händen, in ihrem Solde 
haben, natürlich, um schlecht liefern zu 
damit bei ihren Unregelmässigkeiten ein oder beide Augen 


nahm er mich unter den Arm, 


„was 
wieviel 


können und 


zugedrückt würden. 
stillschweigend hätte das annehmen wollen, was mir förm- 
lich aufgedrängt wurde, ich bei der Kaiserholseinrichtung 


Ich kann sagen, dass, wenn ich nur 


ein Vermögen zusammengegaunert haben würde, und ich 
bin überzeugt, dass alle abgewiesenen Lieferanten fest 
glaubten, dass die schliesslich mit den Lieferungen Be- 
trauten noch mehr gegeben hätten und dass ich einer der 
abgefeimtesten Gauner mit der Tugendmaske wäre.“ 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Nach den Stürmen der Vorwoche ist verhältnismässige 
Ruhe eingetreten. Den Diskontveränderungen der Bank 
von England und der Niederländischen Bank reihte sich 
noch eine der Belgischen Nationalbank an, die wohl in 
der Hauptsache unternommen wurde, um den Stand der 
belgischen Devise etwas zu kräftigen. Das Kursniveau 
der fremden Valuten in Brüssel hatte schon seit langer 
Zeit einen recht hohen Stand erreicht, und die Belgische 
Nationalbank stand bei der veränderten Zinskonstellation am 
internationalen Geldmarkt vor der Alternative, die Landes- 
valuta noch weiter entwertet zu sehen oder durch Hergabe von 
Gold eine Aenderung herbeizuführen. Sie hat nun zunächst 
den Weg der Diskonterhöhung um ein volles Prozent ge- 
wählt, um auf dem indirekten Wege der Hebung des Zins- 
niveaus die Stellung der belgischen Valuta zu verbessern 

Auf dem internationalen Devisenmarkt ist die Wirkung 
der Diskontveränderungen, die sich bei drei Noteninstituten 
vollzogen haben, bisher am meisten offenbar geworden, und 
zwar hauptsächlich in einer Entwertung der deutschen 
Valuta. In der letzten Woche hat sich am heimischen 
Devisenmarkt ein völliger Umschwung vollzogen, indem 
die Kurse sprungweise stiegen. Scheck Paris erholte sich 
von 81,05 auf 81,15, Scheck London von 20,45 auf 20,46½, 
Belgien von 80,76 auf 80,87, Holland von 168,35 auf 
168,50, Wien von 84,88 auf 84,98. Den äusseren Anstoss 
zu diesen Bewegungen mögen die Ereignisse am inter- 
nationalen Markt gegeben haben; ihre Wirkung wäre aber 
sicher nicht so einschneidend geworden, wenn nicht gleich- 
zeitig die moneläre Situation in Berlin eine entschiedene 
Erleichterung erfahren hätte. Nachdem die Ultimoliqui- 
dation im ersten Teil ihrer Abwicklung den Markt in 
* ziemlich beengter Form gezeigt halte, trat im letzten Teil 
ein bemerkenswerter Umschwung ein. Reporigeld, an- 
fangs glatt mit 5¼% 5 ½ 0% bezahlt, wurde schliesslich mit 
51/, bereitwilligst gegeben, und das, obschon die Staats- 
institute nicht in dem Umſange als Geldgeber fungierten, 
wie man vorher geglaubt hatte. Die Position des Marktes 
erwies sich somit kräftiger als vorausgesehen. Die gleiche 
befriedigende Entwicklung zeigt der Reichsbankstatus: 
trotz der Verknappung im offenen Markte im Laufe des 
März ist der Rückstand gegen das Vorjahr nicht wesent- 
lich gestiegen. Der Ausweis vom 23, März zeigt noch 
239,5 Mill. steuerfreie Notenreserve, hält sich also in 
durchaus normaler Verfassung, so dass die Durchführung 
des Quartalswechsels mit der jetzigen Bankrate jedenfalls 
als feststehend angesehen werden kann. Die Bank wird, 
wie üblich, mit mehreren hundert Millionen steuerpflichtig 
werden; es ist aber zu erwarten, dass die Rückflüsse im 
April sich prompt vollziehen, da besondere Ansprüche 
nicht vorliegen und der Frühjahrsbedarf der Industrie 
keinen übermässigen Umfang erwarten lässt. 

Einen weniger klaren Ausblick bietet die Lage in 
England. Zwar hat die Diskonterhöhung im Coldverkehr 
ihre Schuldigkeit getan und der Bank von England den 
grössten Teil der Barrenankünfte zugeführt, und doch ist 
die Anziehungkraſt Londons noch nicht genügend, um 
das gelbe Metall ausschliesslich in die Keller der Bank 
zu lenken. Sonahm Indien grössere Beträge, die Aegypten 


und Australien hergab, und zur Bank von England ge- 
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für das Osterfest zu befriedigen war, 


langien von Münzgold nur ca. 350000 Pfund Eagles, die 
aus den Bestäuden der Bank von Frankreich kamen. Da 
in der letzten Woche der starke Metallbedarf des Inlandes 
zeigt der Ausweis 
der Bank trotz des Einfuhrüberschusses von ausserhalb 
noch eine Abnahme von ungefähr 500 000 Pfund Gold. 
Auch die übrigen Positionen des Ausweises sind durch 
die Nähe der Feiertage beeinflusst, so dass ein Vergleich 
mit der entsprechenden Publikation des Vorjahres unau- 
gebracht ist. Interessant im Ausweise ist der überaus 
niedrige Stand der Staatsguthaben, man erkennt aus ihm, 
wie schwierig die Versorgung der öffentlichen Bedürfnisse 
trotz der dauernden Aufnahme von Schatzscheinkrediten 
sich im Zeitalter der Budgetlosigkeit gestaltet. Die 
Situation der Staatsfinanzen lastet offenbar auch lähmend 
auf dem offenen Markt und lässt eine leichtere Gestaltung 
des Diskontverkehrs nicht aufkommen. Der Satz für 
Dreimonatspapier hält sich andauernd auf 35/4—33/4°/p und 
auch bei Begebung der Schatzscheine muss der Fiskus 
relativ hohe Sätze zahlen, obgleich das Ausland, speziell 
Frankreich an den Konkurrenzen in erheblichem Umfange 
teilnimmt. Erst nach Erledigung des Börsenzabltages am 
ersten April lässt sich ein Nachlassen der Spannung 
erwarten, die ungeklärte innerpolitische Lage wird aber 
ihren Einfluss sicher auch über diesen Termin hinaus 
ausüben, wenigstens dergestalt, dass das Zinsniveau auf 
genügender Höhe bleibt, um die Beftiedigung fremder 
Ansprüche in London beträchtlich einzuschränken. Die 
heutige Konstellation wird daber hoffentlich dazu bei- 
tragen, die Stellung des englischen Geldmarkts für den 


Herbst zu stärken. Justus. 
Reichsbank. 
Ausweis vom 23 März 1910, 
Aktiva. (Millionen M) 
Bestand an Gold. . . Em FR T 843,719 
do. an Scheidemunzen 289,918 
do. an Reichskassenscheinen 69,583 
do. an Noten anderer Banken 37,029 
dos, Jan! Weener, AT 954,057 
do. an Lombardforderungen . . .. . 90,772 
do. .» an, Effekten En 178,211 
do. an sonstigen Aktiven 204,948 
Passiva. 
Grundkapital 1, ann A ya Eee 180,000 
Reserveſonds en WES, 64,814 
Betrag der umlaufenden Noten . 1 1473,40 
sonst. tägl. fällig. Verbindlichkeiten 920, 640 
Sonstige Passiva 5 29.285 
Steuerfreie Notenreser rte 239,586 


Bank von Frankreich. 
Ausweis vum 24. März 1910. 
(Millionen kıcs.) 


Gold , 2080 KR 3463087 
Silber í 2 ET 872,819 
Portefeuille. 5 f 832,025 
Noter u nlauf AA De 5 142,432 
Privalkonti . . l A 575,616 
Guibaben des Sinatos 2 120,229 
Vorschüsse aul Wertpapiere, Gold usw. 515,351 


Bank von E 
Ausweis vom 24. März 1910. 
(Millionen Pfd. Sterling) 


Totalreserve e AR 2 
Noterumlauf e eee 28.777 
Barvorrar A ‘ 33,918 
Portefeuille , å 2 0 30,429 
Privatgutkaben á 42,423 
Regierungssicherheiten . 13,976 


Plutus-Merktafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:“) 


Freitag, 
l. April 
21/3 / 


Sonnabend, | 
2. April 


21/0 
a a 


Dienstag, 
5. April 


Mittwoch, 
6. April 


G. -V. 


Düsseldorfer Borse. — Ironmonger-Berichi. 


Reichsbankausweis. — Zahltag Brüssel. 
— Märzausweis Hamburger Strassen- 
bahn, Hamburg-Altonaer Centralbahn. 
— Berliner Getreidebestände, Ham- 
burger Kajfeevorräte, Bericht der Woll- 
deputation. — G. V.: Breslauer Dis- 
conio-Bank, Bergisch Märkische Bank, 
Döhrener Wollwäscherei u. Kämmerei, 
Eschweiler-Köln Eisenwerke, Dürener 
Metallwerke. 


| Bankausweiıs New York. — Mürzausweis 


Grosse Berliner Strassenbahn, Al- 
gemeine Berliner Omnibus-Ges., Flek- 
irische Hoch- u. Untergrundbahn. — 
Müärzausweis Luxenb. Prinz- Heinrich- 
bahn. — @.-V.: Deutsche Ausiedlungs- 
bank, Norder Bank, Märkische Bank 
Bochum, Bayerische Pank f. Handel u. 
Industrie, Deutsche Waffen- u. Muni- 
tionsfabriken, Tliberuia Bergwerks-Ges., 
Mechernicher Bergwerksverein, Aren- 
berg Bergbau- u. Ilüticn-Ges., Berg- 
werks-Ges. Consolidation, Bergbau- 
Ges. Massen, Kaliwerke Aschers- 
leben, Ilse Bergbau-Akt.-Ges., Kron- 
prinz Metallwarenfabrik, Spinnerei 
Vorwärts Brackwede, C. Müller Gummi- 
warenfabrik, Ver. IIanfschlauch- und 
Gummiwarenfabrik Gotba, Wessel Akt.- 
Ges. f. Porzellanfabrikation, Schäffer & 
Walcker, Flensburger Dampfer-Com- 


pagnie, Magdeburger Gas-Akt.-Ges, 
Essener Börse. 


— Müärzausweis Fran- 
zosen, Lombaurden. — Duurings Kaffee- 
statistik. — Zahltag Paris. — G.- V.: 
Darmstädter Bank, Berliner Handels- 
Gesellschaft, Deutsche Effekten- und 
Wechsel-Bank, Gelsenkirchener Berg- 
werks - Ges., IIohenzollernhütte Em- 
den, Deutsche Jutespinnerei u. Weberei 
Meissen, Akt.-Ges. Seidel & Naumann, 
Bau-Verein Weissensee. — Schluss des 
Bezugsrechts Deutsche Bank f. Sprit- 
u. Produktenhandel. 


Dilsseldorter Börse. — Zabltag Wien. — 


@.-V.: Berliner Makler - Verein, 
Bochumer Bergwerks- Ges, Näh- 
maschinen - Stahlapparate Mehlich, 
Düsseldorfer Maschinenban-Ges. Losen- 
hausen, Allgemeine Boden-Akl.-Ges., 
Akt.-Ges, f. Bau-Ausführungen, Magde- 
burger Bau- u. Creditbank, Süddentsche 
Immobilien - Ges. Mainz, Hallesche 
Strassenbahn, Ver. Elbeschiffahrts-Ges,, 
Providentia Frankfurter Lebensvers. 
Ges. — Schluss des Bezugsrechts 
Deutsch- Ueberseeische Elektrizitäts- 
Ges. 

esterreichische Credit-Anstalt, 
Schlesischer Bankverein, Pfälzische 
Bank, Württembergische Hypotheken- 
bank, Deutsche Gold- u. Silberscheide- 
Anstalt, Rütgers Werke, Silesia Verein 
Chemischer Fabriken, Stettiner Strassen- 
bahn, Porzellanfabrik Kahla, Dr. Paul 
Meyer Akt.-Ges., Frankfurter Rückver- 
sicherung-Ges., Reichelt Metallschrauben 
Akt.-Ges. 


Donnerstag, | 
7. April || 
2% 


| 


Sonnabend, 
9. April 
2 % 


| 


Bankausweis New York. 


Essener Börse. — Ironage-Bericht, — 


Märzausweis Lübech-Büchener Bahn. 
— @.-V.: Mülheimer Bank, Lübecker 
Maschinenbau-Ges., Schiffswerft Neptun 
Rostock, Maschinenfabrik Gritzner, . 
Blechwalzwerk Schulz-Knaudt, Elektri- 
zitätswerk Liegnitz, Teltow - Kanal- 
Terrain - Akt. - Ges., Porzellanfabrik 
Schönwald, Treuhand-Ges. f. Sachsen. 


Düsseldorfer Börse. — Ironmonger Be- 


richt. — Transvaal Chamber of Mines 
= Südafrikanische Goldminenausweise. 
— G.- V.: Norddeutsche Kohlen- und 
Kokswerke Hamburg, Grube Leopold 
b. Edderitz, Mercksche Guano- und 
Phosphat - Werke Hamburg, Vater- 
ländische Feuer - Versicherung - Ges. 
Elberfeld. — Schluss des Bezugsrechts 
Verein Deutscher Oelfabriken Mannheim. 
— G. V: 
Norddeutscher Lloyd, Anhalt-Dessau 
ische Landesbank, Niederdeutsche Bank, 
Anhaltische Kohlenwerke, Glas- und 
Spiegelmanufaktur zu Gelsenkirchen- 
Schalke, Wittener Glashütten, Berliner 
Holz-Comptoir, Warenhaus f.deutscheBe- 
amte, Chemnitzer Aktienfärberei Körner, 
Berlinische Lebensversicherung - Ges., 
Cölnische Feuerversich.- Ges. Colona. 


Ausserdem zu achten auf: 


Abschluss des Stahlwerksverbandes, 
Abschlüsse chemischer Fabriken und 
österr. Bahnen. 


| Zulassunganträge (in Mill. M.): 


Berlin: 0,5 Aktien Duxer Porzellan- 
manufaktur, 2 4% Obl. Altmärkische 
Ueberlandcentrale m. b. H., 2 neue 
Aktien Württembergische Bankavstalt 
vorm. Pflaum, 6 neue Aktien Württem- 
bergische Vereinsbank, 3 neue Aktien 
u. 20 4% Comm.-Obl. Preussische 
Pfdbriefbank, 2,5 veue Aktien Chem- 
nitzer Bankverein, 2 neue Aktien Por- 
zellanfabrik Triptis, 8 4% Anleihe der 
Stadt Lichtenberg, 1,5 neue Aktien 
Spinnerei Pfersee, 1,3 Aktien Rhei- 
nische Gerbstoff- und Farbholzextrakt- 
Fabrik Gebr. Müller. Hamburg: 20 
4% Comm.-Obl, u. 60 4% Pfdbr. 
Preuss, Centralboden- Credit-Akt.-Ges., 
37½ Fr. 4% Serbische Goldanleihe. 
Düsseldorf: 1,5 4½ % Hyp.-Obl. 
Papierfabrik Reisholz. Frankfurt a. M.: 
103,6 4% Rumän. Rente, 30 4% Pfdbr. 
Preussische Boden-Credit-Aktien-Bauk. 


Verlosungen: 


1. April: St. Amst. Ind.-P. 10 Eld. 
(1867), 4% Badische 100 TI r. (1867), 
2½ Naab-Grazer E.-B. 150 Fl. (1871), 
3% St. Rotterdam 100 G!d. (1868), 
Wien. Rud.-Stift 10 Gld. (1864), Tür- 
kische 400 Fres. (1870), 3% Griech. 
Nat.-Bank 400 Fres. (1880), Theiss 
Regulierung 100 Gld. (1880). 5. April! 
26% u. 30% Credit Foncier 400 u. 500 
Fres. (1879, 1880, 1891, 1899), 2½% 
Stadt Paris 400 Frs. (1894). 8. April:20/, 
Brüssel Marchrues 100 Fres. (1898). 


) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 


Generalversammlungen, 


Ablauf von Bezugsrechten, Marktlage, 


Liquidationstage und Losziebungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Ktrsiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 


lassen. 


Unter dem Datum steht immer der Privatdiskon in 


Berlın vom selben Tag des Vorjahres. 
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Hntworten des Herausgebers. 


J. J. M. in Steglitz. Anfrage: Als langjähriger 
Abonnent des Plutus erlaube ich mir die ergebene An- 
frage, ob Ihnen ein nicht gar zu umfangreiches Handbuch 
des gesamten öffentlichen und privaten Rechts des Deutschen 
Reiches und der Bundesstaaten (insbes. Preussen und 
Bayern) bekannt ist, das sich ähnlich dem österreichischen 
Werke „Das österreichische Recht“ von Friedmann, Sandig, 
Wach — das Ihnen vielleicht bekannt ist — als Nach- 
schlagewerk für akademisch gebildete Nichtjuristen eignet. 
Dasselbe sollte möglichst ausser einer systematischen Dar- 
stellung auch die Gesetzestexte enthalten. Wollen Sie 
mir gefl. im Briefkasten des Plutus Bescheid geben. 

Antwort: Das von Ihuen gewünschte Buch existiert 
meines Wissens nicht. Es gibt nur systematische Dar- 
stellungen unseres Rechts und getrennt davon Sammlungen 
der Gesetzestexte. Ferner sind auch nur getrennt die 
Darstellungen des öffentlichen Rechts des Reichs und der 
einzelnen Bundesstaaten und Zusammenstellungen des 
privaten Rechts erschienen. 


1910. Anfrage: „Als laugjähriger Leser Ihrer ge- 
schätzten Zeitschrift bitte ich Sie, mir folgende Fragen zu 
beantworten: 1. Wie ist das Verbältuis bei Uebernahme 
einer Bürgschaft für einen von der Zollbehörde einem 
Dritten gewährten Kredit, falls der Kreditnehmer in 
Zahlungschwierigkeiten gerät. 2. Hat die Zollbehörde bei 
einem ev. Konkurs eine bevorrechtigte Forderung. 3. Kann 
die Zollbehörde dem Garanten diese Forderung als eine 
bevorrechtigte übertragen, und schliesslich bitte ich Sie, 
mir zu sagen, ob Ihnen ein Buch bekannt ist, welches 
alle diese Fragen und ähnliches betr. Zollkredite behandelt.“ 

Antwort: Wenn jemand, für den man eine Zoll- 
bürgschaft übernimmt, in Zahlungschwierigkeiten gerät, 
so hält sich die Zollbehörde natürlich sofort an Sie, z. B. 
präsentiert den von Ihnen hinterlegten Avalwechsel. Die 
Forderungen der Zollbehörde gelten im Konkurs als be- 
vorzugte Forderungen zweiter Ordnung. Sie rangieren 
hinter dem sogenannten Leutelohn. Sie haften der Zoll- 
behörde als Selbstschuldner, wenn Sie sich nicht gar 
wechselmässig verpflichtet haben. Wenn Sie für den 
Kridar die Forderung bezahlt haben, so steht der Zoll- 
behörde keine Forderung mehr zu, die sie zedieren kann, 
so dass Sie also nicht in die begünstigte Stelle eines 
Vorzuggläubigers mit Ihrer Forderung aufrücken. Eine 
Sonderstellung können Sie sich nur dadurch sichern, dass 
Sie die Bürgschaft gegen ein Pfand des Schuldners über- 
nehmen, das Ihnen im Konkursfalle die Aussonderung- 
berechtigung verleiht. 


B. R. Anfrage: In Heft 51 vor. Jahres bemerkten 
Sie in einer Antwort unter E. Z. in P., dass & 43 Abs. 2 
HGB. keine Mussvorschrift mehr wie früher sei Es würde 
mit mir gewiss manchen anderen Ihrer Leser interessieren, 
zu erfahren, durch welche Bestimmung genannte Vor- 
schrift aufgehoben oder geändert worden ist. 

Antwort: $ 43 Absatz 2 des landelsgesetzbuches 
heisst: „Die Bücher sollen gebunden und Blatt für Blatt 
oder Seite für Seite mit fortlaufenden Zahlen versehen 
sein“. Artikel 32 Absatz 2 des alten Handelsgesetzbuches 
hiess: „Die Bücher müssen gebunden und jedes von 
ihnen muss Blatı für Blatt mit fortlaufenden Zahlen ver- 
sehen sein“, 

X. Anfrage: „Als Abonnent Ihrer Zeitschrift er- 
laube ich mir die Antrage an Sie zu richten, welche Leib- 
renten-Versicherunganstalt die sicherste ist und die höchste 
Rente gewährt?“ 

Antwort: Ich kann leider Ihre Frage nicht beant- 
worten. Denn ich kann unmöglich über einzelne Gesell- 
schaften, insoweit nicht etwa etwas positiv Nachteiliges 
über sie bekannt ist, Auskunft geben. Ich kann Ihnen 
nichts anderes raten, als sich von den bekanntesten Ver- 
sicherunggesellschaften, die Leibrenten gewähren, die Be- 
dingungen kommen zu lassen und sie zu prüfen. Das 
grössie deutsche RentenversicherunginstitutistdiePrenssische 
Rentenversicherunganstalt in Berlin. 


-benutzt, 


Mehrere Einsender. Ich muss die Herren Ein- 
sender etwas um Geduld bitten. Die Anfragen haben sich 
in letzter Zeit schr gehäuft, während andererseits gerade 
in den letzten Wochen der mir zur Verfügung stehende 
Raum besonders knapp war. 


Architekt: Anfrage: „Die in Nummer 4 des Plutus 
veröffentlichte Bilanz der Aktiengesellschaft Held & Fraucke 
gibt mir Veranlassung, Sie um folgende Auskunft zu bitten. 
Unter den Aktiven dieser Bilanz ist auf 5 Konten ab- 
geschrieben worden. Die Kontos Maurergeräte und 
Maschinen sind ausserdem durch Rückvergütungen be- 
deutend reduziert. So weit ich Baubetriebe kenne, sind 
das solche Beträge, welche bei der Ausführung von Banten 
als Enischädigung für das Vorhalten der Geräte und 
Rüstungen bezahlt werden, sich jedoch keinesfalls mit der 
Abnutzung der Geräte decken. Meines Erachtens gehören 
solche Beträge in den Betriebsgewinn. Würde man diesen 
Weg wählen, so wären die Abschreibungen zu klein. 
Kein Fabrikant wiirde die bei der Preisanstellung für In- 
anspruchnahme der Maschinen eingesetzten Beträge dem 
Inventarien-Konto kreditieren. Für die Beurteilung der 
Bilanz wäre eine Gliederung des Kontos Maurer-Geräte 
nötig. Es würde schon genügen, wenn Rüstbretter, 
Stangen, Riegel, Leitern geirennt aufgeführt werden. Dies 
ist darum nötig, um zu sehen, ob nicht viele Geräte dort 
verbucht sind, die besser sofort unter Betriebs- Unkosten 
verbucht werden. im Baugeschäft sind dies ganz be- 
deutende Beträge. Wo bleiben z. B. Kalkkästen, Eimer, 
Mulden, Spaten“ Alle solche Gegenstände sind bald wert- 
los. Es ist mir bekannt, dass gerade die Firma Held & 
Fraucke früher sehr ihr Inventarienkonto mit solchen Be- 
trägen belastete. Ferner vermisse ich ein Konto, welches 
dem Fabrikationskonto identisch ist und im Bangeschäft 
gewöhnlich „Banten im Betrieb“ genannt wird. Auch die 
Aktiengesellschaft Held & Francke wird Bauten im Betrieb 
haben, z. B. die „Kaiser Wilhelm- Akademie“, die nicht 
abgerechnet ist. Aus dem Gewinn- und Verlustkonto ist 
gar nichts zu ersehen. Nur um der Konkurrenz die Ein- 
sicht in die Verhältnisse zu verwehren, hat man dieses so 
beschnitten, dass es zur Beurteilung der Bilanz nicht heran- 
gezogen werden kann. Nun noch eine Frage, warum ist 
über die Hälfte des Aktienkapitals in Effekten angelegt“ 
Gewiss, Betriebsmittel sollen im Baugeschäft immer reichlich 
zur Verfügung sein, aber über eine Million scheint mir 
denn doch etwas hoch, wenn man mir auch entgegenhält, 
dass das Geschäft im Winter etwas ruht; oder soll man 
darauf schliessen, dass wenig Aufträge vorhanden siad. 
Das Geld der Aktionäre soll doch arbeiten. „Ja, aber 
bedenken Sie doch 18% Dividende“, wird man mir ent- 
gegenhalten. Wie wird es sich aber in Zukunft gestalten, 
Gerade im Baugeschäft ist das Risiko so gross wie selten 
irgendwo. Also so zukunftfreudig will mir die Bilabz 
doch nicht scheinen, zumal im Baugewerbe die Krisis noch 
nicht überwunden ist.“ 


Antwort: Ich kann Ihrer Kritik nicht ohne weiteres 
folgen. Wenn die Entschädigungbeträge nach Ihrer An- 
sicht in den Betriebsgewinn gehörten, so kann es Ihnen 
doch nur recht sein, wenn die Unternehmung die Beträge, 
anstatt sie zu verteilen, zur Verminderung der Aktivkonten 
Was in diesen Konten enthalten ist, weiss ich 
natürlich auch nicht, aber mir scheint, a's ob die einzelnen 
Konten nicht hoch zu Buche stehen. Das von Ihnen ver- 
misste Konto: „Bauten im Betrieb“ wird vermutlich in 
den Debitoren enthalten sein. Ihre Kritik betr. das Ge- 
winn- und Verlustkonto ist berechtigt. Es wäre korrekter, 
auf der Debetseite des Gewinn- und Verlustkontos Be- 
triebs- und Handlungunkosten anzusetzen, als auf der 
Kreditseite die Bauzinsen abzüglich der sämtlichen Un- 
kosten aufzufübren. Der Gesellschaft einen Vorwurf dar- 
aus zu machen, dass ihre flüssigen Mittel sehr reichlich 
sind, halte ich nicht für berechtigt. Rund zwei Millionen 
flüssige Mittel sind für eine Gesellschaft, die jederzeit be- 
reit sein muss, einen grösseren Bau zu übernehmen, 


durchaus nicht zu viel. Die von Ihnen gestel:te Frage 
nach der Zukunft: kann man natürlich in jedem Unter- 
nehmen stellen. denn die Garantie für gleich grosse Divi- 
denden kaun keine Direktion einer Akuengesellschaft über- 
nehmen. 

Bankfiliale in Sch. Anfrage: Wir gestalten uns 
hiermit die Anfıage, wie ein Bankgeschäft mittleren Um- 
fanges, das die Diskontierung von Buchforderungen auf- 
nehmen will, am besten, sichersten und einfachsien die 
hierzu nötigen Buchhaltung- und Konirollarbeiten ein- 
richtet. Gleichzeitig erlauben wir uns anzufragen, ob Sie 
uns ein Buch nennen können, in dem die Diskontierung 
der Buchforderungen theoretisch und praktisch ausgiebig 
erörtert ist. 

Antwort: l. Ich empfehle Ihnen Heinrich G. Müller, 
Die Diskontierurg offener Buchforderungen. Win Leit- 
faden für die Praxis. Berlin 1909, Verlag von JuliusSpringer. 

2. Eine einheitliche Angabe über die notwendigen 
Buchhaltung- und Kontrollarbeiten kann ich nicht machen. 
Es kommt natürlich wie bei allen Buchhaltung- und Not- 
trollarbeiten auf die Eigenart des Geschäftes an. Ich 
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kann Ihnen auf Ihre Anfrage ausfübrliche Auskunft erst 
dann geben, wenn Sie mir mitteilen: a) in welcher Form 
Sie sich die Buchforderungen zedieren lassen, b) ob Sıe 
an den Drittschuldner von der erfolgten Zession Mit- 
teilung machen, c) ob Sie sich von Ihren Kunden das 
eigene Akzept in Höhe der abgetretenen Forderung prben 
lassen, d) ob durch Ihre Hand die Versendung der Fak- 
turen geschieht. 

C. W., Leipzig.  Anfıage: Als alter Abonnent 
Ihrer geschätzten Zeitschrift erlaube ich mir anzulragen, 
ob Ihnen ein Buch bekannt ist, das genauen Aufschluss 
über die Aussichten gibt, die das Sındium der Volkswirt- 
schaft gewährt. 

Antwort: Ein solches Buch kenne ich nicht. Es 
ist meines Erachtens auch unmöglich, ein solches zu 
schreiben, denn man kann aus den allerverschiedensteu 
Gründen Volkswirtschaft studieren, und auch derjenige, 
der sich aus praktischen Gründen diesem Berufe zuwendet, 
kann es aus den allerverschiedensten Gründen iun. Be- 
denken Sie, dass sich volkswirtschaſtlich vorgebildete Per- 
sonen in allen Berufen finden. 


Chefs und 


Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


§ 72 Ziffer 2 HGB. 5 325 BGB. 


Darf der Angestellte wegen Erkrankung 
eines Angehörigen aus dem Geschäft fortbleiben’ 
Die Klägerin hatte drei Tage aus dem Geschäft gefehlt 
und wurde deswegen entlassen. Als Entschuldigung gab 
sie an, sie habe zu Hause bleiben müssen, weil ihre 
Mutter erkrankt sei. Das Kaufmannsgericht erklärt die 
Entlassung für ungerechtfertigt, spricht aber dem Beklagten 
das Recht zu, für einen Tag das Gehalt abzuziehen: auch 
bei einer an sich leichteren Erkrankung der Mutter sei es 
zu versteben, dass die Klägerin in der plötzlichen Auf- 
regung zu Hause geblieben sei, um die erforderlichen 
Vorkehrungen zu treffen; daher habe sie wohl zwei Tage 
dem Geschäft fernbleiben können. Dann aber hätte sie 
anderweitige Vorsorge treffen müssen und am dritten Tage 
nicht mehr zu Hause bleiben dürfen. Deswegen habe für 
diesen Tag das Gehalt abgezogen werden können. Die 
Entlassung sei jedoch nicht gerechtfertigt. (Urteil der 
V. Kammer vom 24. März 1910.) 


§ 72 Ziff. 2 HGB. 

Beschäftigung über den gesetzlichen Laden- 
Schluss am Abend entschuldigt Verspätungen des 
Handlunggehilfen am nächsten Morgen. Wenn 
der in einem Ladengeschäft angestellte Verkäufer abends 
über Jie festgesetzte Geschäftszeit und den polizeilich vor- 
geschriebenen Ladenschluss hinaus beschäftigt wird, so 
kann er nicht deshalb entlassen werden, weil er am 
nächsten Morgen entsprechend später zum Dienst kommt. 
Die auf die Geschäftszeit bezüglichen Vorschriften, die auf 
Grund der Gewerbeordnung von der Polizeibehörde er- 
lassen werden, ergeben zugunsten der Angestellten. Be- 
schäftigt der Prinzipal seine Angestellten länger, so darf 
er andererseits aus einer Verspätung am nächsten Morgen 
nicht die Konsequenzen ziehen wie ein Prinzipal, der seine 


Angestellten abends pünktlich entlässt. der 


II. Kammer vom 8. März 1910.) 


88 133, 138, 157 BGB. 

Die regelmässige Gewährung einer Weih- 
nachtgratifikationbegründetbeientgegensiehen- 
der Vertragsabrede keinen Rechtsanspruch auf 
sie. Der Kläger fordert Weihnachtgratifikation. Er ist 
bereits Ende September infolge Kündigung seinerseits 
ausgeschieden. Die Beklagte beruft sich auf den Vertrag, 
demzufolge ein Rechtsanspruch auf Gratifikation keinem 
Angestellten zustehe. Demgegenüber wendet der Kläger 
ein, er babe sonst jedesmal von der Beklagten die Gati- 
fikation erhalten; ausserdem sei auch bei dem Engagement 
auf sie ausdrücklich hingewiesen worden mit denı Be- 
merken, dass sie doch dem Gehalt zuzurechnen sei; er als 
Angestellter müsse natürlich beim Engagement alles unter- 
schreiben; daher könne die Vertragsbestimmung nicht 
gelten. Das Kaufmannsgericht weist ab mit Rücksicht auf 
die vom Kläger durch seine Unterschrift gebilligte Vertrags- 
bestimmung, die an sich nicht gegen die guten Sitten ver- 
stosse. (Urteil der I. Kammer vom 18. Februar 1910.) 


§ 72 Ziffer 4 HGB. 


Die Behauptung falscher Buchführung als 
Entlassunggrund. Die Klägerin war entlassen worden, 
weil sie im Geschäft in Gegenwart anderen Personals be- 
hauptet hatte, die Bücher seien gefälscht. Es war nämlich 
gebucht worden, dass sie zwei Beträge von 6,20 und 3 „KL 
erhalten habe. Sie meinte aber, dass sie nur 8 AL be- 
kommen habe. Das Kaufmannsgericht erklärte die Ent- 
lassung für gerechtfertigt: ein Chef brauche sich eine 
derartige, das Ansehen seines Geschäfts untergrabende, 
schwere Kränkung nicht gefallen zu lassen. (Urteil der 
III. Kammer vom 28 Februar 1910.) 


(Urteil 


Neue Literatur der Mofkswirkfehaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


besprechen. 


Grundzüge des städtischen Etatwesens nach 
Inhalt, System und Technik. Von Heinrich 
Quensel. Preis geb. 5 %%. 104 S. Berlin 1910, 
Verlag von Franz Vahlen. 

Der Verwaltungetat der Stadtgemeinde. Die allge- 
meinen Grundsätze. — Der Inhalt des Etats. — Die 
Wirkungen des Etats. — Die Gestaltung des Etats. — 
Die Stoffanordnung im ganzen. — Die Technik im einzelnen. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


— Grundlagen für einen statistischen Etat der Stadt- 
gemeinde. — Das Grundstockbuch der Stadtgemeinde. — 
Anhang. 

Die Geschichte des preussischen Wahlrechts. Von 


II. v. Gerlach. Preis geb. 3 . 256 S. Berlin- 
Schöneberg 1908, Buchverlag der Hilke“ i 
Die Vorläufer des Dreiklassenwahlrechts. — Die 


Dreiklassenwahlverordnung. — Die Wahlkreiseinteilung. 


— Die Klassenwahl. — Die öffentliche Wahl. Wahl- 
missbräuche. — Bismarck und das Dreiklassenwahlrecht. 
— Das Abgeordnetenhaus für das Reichstagswahlrecht. 
— Das Herrenhaus für das Reichstagswahlrecht. — Die 
Verlängerung der Legislaturperiode. — Die Reform von 
1891. — Die Reform von 1893. — Die Reform von 1906. 
Initiativaniräge. Die Dreiklassenwahl vor dem 
Reichstag. — Die Konservativen und die Dreiklassenwahl. 
— Das Zentrum und die Dreiklassenwahl. — Die National- 
liberalen und die Dreiklassenwahl. — Der Liberalismus 
und die Dreiklassenwahl. — Wahlergebnisse. — Anhang: 


Das geltende Recht. — Nachtrag: Die Verhandlungen vom 
10. Januar 1908, a 
Sozialistische Monatshefte, herausgegeben von 


Dr. J. Bloch. 1910, Heft 4, Preis 0,50 A. Berlin, 
Verlag der Sozialistischen Monatshefte. 

Der Zusammenschluss der deutschen Verkehrsarbeiter 
zu Wasser und zu Lande, von Paul Müller. Die 
Arbeiterorganisalionen Italiens, von Dr. Ivanoe Bonomi, 
Die Ueberlastung des Reichsgerichts und die Ab- 

hilfevorschläge. Von Justizrat Putzler. Preis brosch. 
1 M. 49 S. Leipzig 1910, Verlag von F. A. Brockhaus. 
Deutsches Handelsrecht. Von Prof. Dr. Karl Leh- 


mann, 2 Bände Sammlung Göschen Nr. 457 und 
458. Preis pro Band geb. 0,80 #. Zus. 217 S. 


Leipzig 1910, G. J. Göschensche Verlagshandlung. 
Band 1. Einleitung. Begriff, Anwendunggebiet 
und Quellen des Deutschen Handelsrechts. — Der Kauf- 
mann und seine Hilfspersonen. — Die Gesellschaften des 

Handelsrechts. — Die offene Handelsgesellschaft. — Die 

Kommanditgesellschaft. Die stille Gesellschaft. 

Band 2. Die Gesellschaften des Handelsrechts (Forts.). 

— Die Aktiengesellschaft. — Die Handelsgeschäfte. 

Zur Einführung von Postsparkassen in Bayern 
unter besonderer Berücksichtigung der ländlichen Spar- 
und Darlehnskassenvereine. Verfasst von Dr. Franz 
N. Zahnbrecher. Preis brosch. 1,50 %. 104 8. 
München, M. Riegersche Universitäts-Buchhandlung. 

Bisherige Spargelegenheiten und Spartätigkeit im 

Königreich Bayern. Postsparkassen in Bayern. — 

Kritische Betrachtungen des Verhältnisses der Postspar- 

kassen zu den Sparkassen und namentlich zu den länd- 

lichen Spar- und Darlehnskassenvereinen. 
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Unsere Grossbanken. Von Rud. Tacuber. Ein Lehr- 
und Lesebuch für Kaufleute, Industrielle, Bankiers, 
Beamte und Studierende. 186 S. Dresden 1910, Verlag: 
von Gerhard Küthmann. 

Die deutschen Aktienbanken. —- Deutschlands Noten- 
banken einst und jetzt. — Zur Geschichte der deutschen 
Grossbanken. Macht- und Interessenbereich der 
deutschen Grossbanken im Inlande. Deutschlands 
Grossbanken als Teil der Goldenen Internationale. 
Die Grossbank-Bilanzen. — Graphische Darstellungen. — 
Abbildungen. — Eine Bankenkarte von Deutschland. 


Die amerikanischen Eisenbahnen- und Industrie- 
papiere. Von J. Singer. Ein Handbuch zur Information 
für deutsche Interessenten. Jahrg. 1910. Preis geb. 
8,50 A. 298 S. Berlin-Schöneberg 1910, C. Regen- 
hardt G. m, b. H. 

Vorwort. Allgemeiner Teil. Höchste 
niedrigste Kurse von 1900 bis 1909 (Tabelle). 

Bahnen. — Industriewerte. 


und 
Die 


Geld-, Bank- und Börsenwesen. Von W. Rotholz. 
Praktischer Ratgeber für den Verkehr mit der Bank 
und mit der Börse. Zweite neubearbeitete und er- 
weiterte Auflage von Franz Böttger. Preis geb. 2,75 WM. 
185 S. Leipzig 1910, Verlag der modernen kauf- 
männischen Bibliothek G. m. b. II. 

Zahlungmittel und Geldverkehr. Die Entwick- 
lung der Zahlungsmittel. — Die Wäbrungssysteme. — 
Die Münzen. — Das Papiergeld. — Die Banknoten. — 
Der Wechsel. — Der Scheck. Der Giroverkehr. — 
Die Wertpapiere. Wesen und Arten der Wertpapiere. 
— Wertpapiere mit fester Verzinsung. Wertpapiere 
mit veränderlichem Zinsertrag. — Kapitalanlage in Aktien. 
— Rentabilitätberechnung. — Ankauf und Verkauf von 
Wertpapieren. — Prüfung und Aufbewahrung.von Wert- 
papieren. — Verwaltung der Wertpapiere. — DieBanken 
und ihr Wirkungskreis. Bedeutung und Aufgaben 


der Banken. — Der Geschäftskreis der Banken. — Ver- 
fassungformen und Arten der Banken. — Die Börse 
und die Börsengeschäfte. Bedeutung und Organisation 
der Börse. — Die Börsengeschäfte. — Beschränkung der 
Zeitgeschäfte. — Feststellung der Kurse. — Der Kurs- 


zettel. — Ausländische Börsen. 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss. 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Actien-Malzfabrik Niemburg, 6. 4., 2.4. 21.3. 0 
A.-G. f. Beton- u. Monierbau, Berlin, 11. 4., 6. 4., 12. 3. 
© A.-G. f. elektrotechnische Unternehmungen, München, 
13. J., 9. 4, 21. 3. @ A.-G. Glückaufschacht Blumenroda, Sa., 
Leipzig, 14. 4, 10. 4., 24. 3. 0 A.-G. f. Graud-IIotel 
Royal, Bonn, 16. 4, 12. 4., 21. 3. @ A.-G. f. hygienische 
Zwecke, Berlin, 12. 4., 8. 4., 17. 2. @ A.-G. für Leder-, 
Maschinenriemen- u. Militäreffekten- Fabrikation, Dresden, 
8. J., 4. 4., 24. 3. 0 A.-G Oberhausener Wasserwerk, 
Oberhausen, Rhld., 18. 4., 14. 4., 17. 3. A.-G. Schloss- 
hotel und Hotel Bellevue, Heidelberg, 9. 4., 5. 4., 22. 3. 
® A.-G. Schwarzwälder Bote, Stuttgart, 8. 4., 4. 4., 21. 3. 
A.-G. „Weser“, Bremen, 15. J., IL. 4., 23.3. @ Allgem. 
Gas- u. Electrizitäts-Ges., Bremen, 12. 4., 8. 4., 17. 3. 0 
Anhalt-Dessauische Landesbank, Dessau, 9. 4., D. 4., 19. 3. 

Bank f. Chile u. Deutschland, Hamburg, 14. 4., 
10. 4, 23. 3. Bank Ziemski A.-G., Posen, 12. 4., 8. 4., 
23. 3. @ Bayerische Portlandzementwerk Marienstein 
A.-G., München, 15. 4, 11. 4, 21. 3. ® Berlin-Char- 
lottenburger Strassenbahn, Berlin, 14. 4., 10. 4., 23. 3. 0 
H. Berthold Messinglinienfabrik u. Schriftgiesserei A.-G., 
Berlin, 16. 4., 12. 4., 14. 3. @ Bevenser Maschinenfabrik 
A.-G., Bevensen, IIannover, 11. 4, 6. 4, 16. 3. 0 
Bleichertsche Braunkohlenwerke Neukirchen-Wyhra A.-G. 
Neunkirchen, Leipzig, 13. 4., 8. 4., 23. 3. ® Bochumer 
Verein für Bergbau u. Gussstahlfabrikation, Bochum, 
16. 4., 12. 4., 15. 3. 0 Bodengesellschaft am Hochbahn- 
hof Schönhauser Allee A.-G., Berlin, 19. 4., 11. 4., 23. 3. 


Bonner Verblendstein- u. Tonwarenfabrik A.-G. Haugelar 
b. Beuel, Bonn, 16. 4., 12, 4., 21. 3. 0 Braunkohlen- u. 
Brikettwerke, Roddergrube A.-G. Brühl, Cöln, 15. 4., 
11. 4, 19. 3 0 Braunschweiger Portland-Cementwerke 
in Solder, Braunschweig, 14. 4., 10. 4., 22. 3. 0 Bremer 
Portland-Cement- fabrik „Porta“, Bremen, 10. 4, 8. 4., 
21. 3. ® Bremisch-Hannoversche Kleinbahn, Frankfurt 
a. M., 15. 4., 11. 4., 14. 3. Brölthaler Eisenbahn- A.-G., 
Cöln, 16. 4, 12. 4.. 18. 3. 0 Buckauer Porzellan-Manu- 
faktur A.-G., Magdebnrg-Buckau, 16. 4., 12. 4., 24. 3. @ 
Buderussche Eisenwerke, Frankfurt a. M., 16. 4., 12. 4., 18. 3. 

Centralheizungswerke A.-G., Hannover, 14. 4., 10. 4., 
12. 3. 0 Chemische Fabrik Oranienburg, A.-G., Berlin, 
14.4, 10. 4, 21. 3. ® Chemische Fabrik f. Hütten- 
produkte A.-G., Düsseldorf, 12. 4., 8. 4., 19. 3. 0 Con- 
tinentale Pegamoid-A.-G. St. Tönis b. Crefeld-Brüssel, 
BIS eins 

Daimler-Motoren-Ges., Stuttgart, 15. 4., 11. 4, 19. 3. 
Dampf brauerei Zwenkau A.-G., Leipzig, 7. 4., 3. 4, 
22. 3. Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft „Hansa“, 
Bremen, 14. 4., 10, 4., 18. 3. ® Deutsche Eisenbahn-Ges 
A-G., Frankfurt a. M., 15. 4., 11. 4., 14. 3. @ Deutsch- 
Luxemburgische Bergwerks- u. Ilütten-A.-G., Bochum, 
16. 4, 12. 4., 23. 3. @ Deutsche Steinzengwarenfabrik für 
Kanalisation und Chem. Industrie, Friedrichsſeld i. B., 
12. 4, 8. 4, J. 3. @ Disconto-Bank, Berlin, 14. 4., 10. 4., 
22. 3. ® Donnersmarckhütle, Oberschlesische Eisen- u. 
Kohlenwerke A.-G., Zabrze O.-S., 10. 5., 5. 5., 21. 3. @ 


Dresdner Fuhrwesengeselischaft, Dresden, 12. 4., 8. 4., 
22.3.@ Düsseldorfer Klektromobil-Betriebs-A.-G., Düssel- 
don, 128 3. 4,43: 

Ebersbacher Bank A.-G., Ebersbach, 14. 4., 10. 4, 
24. 3. @ Eisenwerk Barbarossa A.-G., Sangerhausen, 
12. 4, 8. J., 17. 3. ® Electricitäts-A.-G. Hydrawerk, 
Berlin, 5. 4., 1. 4., 19. 3. @ Electricitätswerk Eisenach, 
14. 4., 12. 4., 21. 3. Electricitätswerk Wannsee, Berlin, 
19. 4, 11. 4, 21.3. 0 Emaillier- u. Stanzwerke A.-G., 
Fraulautern a. S., Saarlouis, 16. 4., 12. 4., 23.3. ® Esch- 
weiler Bank, Eschweiler, 14. 4., 10. 4., 21. 3. 0 Esch- 
weiler Mühlen-A.-G. Eschweiler II b. Aachen, 12. 4., 8. 4., 
24, 3. ® Eutin Lübecker Eisenbahn- Ges., Eutin, 16. 4., 
12, 4., 24. 3. 

Fabrik pholographischer Papiere vorm. Dr. A. Kurz 
A.-G., Dresden, 16. 4, 12. 4. 22. 3. @ Forbacher Bank 
A.-G., Forbach i. Lothr., 13. 4., 8. 4., 5. 3. 

Germania Brotfabrik der Danziger Bäckermeister A.-G., 
Danzig, 12. 4, 8. 4, 5. 3. @ Gesellschaft f elektrische 
Unternehmungen, Berlin, 16. 4., 12. 4., 24,3 ® Giessener 
Volksbad A.-G., Giessen, 12. 4., 8. 4., 22. 3. @ Johs. 
Girmes & Co., A-G. in Oedt Rhld., 14. 4., 10, 4., 21. 3. 
Göppinger Badgesellschaft, Göppingen, 15. 4, 11. +4, 
21. 3. @ Grevener Baumwollspinnerei, Greven, 11. 4., 
7. 4., 10.2. % Gummi-Waren-Fabrik Voigt & Winde 
A.-G., Berlin, 11. 4., 6. 4, 19. 3. 

Hamburger Wollkämmerei, Bremen, 12. 4., 8. 4, 
22. 3. 0 Handelsgesellschaft f. Grundbesitz, Berlin, 11. 5., 
6. 5., 22. 3. @ Handelsstätte „Bellealliance“ A.-G., Berlin, 
14. 4., 10. 4., 18. 3. @ Hannoversche Akt.-Gummiwaren- 
Fabrik, Hannover, 16. 4., 12. 4., 22. 3. @ Harzer Werke 
zu Rübeland und Zorge, Blankenburg a. H., 11. 4., 6. 4., 
15. 3. 0 Heerdter gemeinnütziger Bauverein, Düsseldorf- 
Heerdt, 2. 4., 28. 3., 19. 3. @ Hotel-A.-G. Sächsischer 
Hof, Meiningen, 7. 4., 3. 4., 21. 3. @ Hotel Kaiserhof 
A.-G. Duisburg-Ruhrort, 11. J., 6. 4., 12. 3. ® Hotel 
Nassau A.-G., Wiesbaden, 15. 4., 11. 4. 15. 3. 6 Husum- 
Amrumer Dampfschiffahrt-A.-G., Husum, 16. 4., 12. 4., 24. 3. 

Ilmenauer Porzellanfabrik A.-G., Ilmenau, 13. 4., 
9. 4., 3. 3. @ Industrie-A.-G. „ Vogesia“ Zabern i. E., 
Zabern, 12. 4, 8. 4., 7. 3. @ „Industrie“ Vers.-A. G., 
Berlin, 6. 4, 2. 4., 21. 3. 0 Israelitische Religions- 
gesellschaft, Karlsruhe, 13. 4., 8. 4., 18. 3. 

Kaliwerke Aschersleben, Berlin, 2. 4., 27. 3., 19. 3. 
. Kleinbahn-A.-G. Höchst-Königstein, Frankfurt a. M., 
15. 4., 11.4, 12. 3. @ Kölnische Feuer-Versich.-Ges. 
Colonia. Cöln, 9. 4., 5. 4, 23. 3. @ F. Küppersbusch 
& Söhne A.-G., Gelsenkirchen, 14. +, 10. 4, 22. 3. 

Ländliche Spar- u. Vorschussbank, Oederau, 13. 4., 
8. 4., 24. 3. @ Lederwerke Rothe A.-G., Kreuznach, 9. 4., 
"4, 21. 3. @ Leipziger Aussenbahn A.-G., Leipzig, 
11.4, 6. 4, 21. 3. @® Leipziger Centraltheater A.-G., 
Leipzig, 12. 4., 8. 4, 17. 3. @ Lessinglogenhaus A.-G., 
Breslan, 12. 4., 8. 4., 21. 3. 

Marienborn-Bendorfer Kleinbahn-Ges., Berlin, 15. 4., 
l1. 4., 17.3. @ Märkischer Bankverein A.-G., Gevelsberg, 
16. 4., 12. 4., 12. 3. ® Maschinenfabrik u. Eisengiesserei 
Saaler A.-G., Emmendiogen, 16. 4, 12. 4, 23. 3. 0 
Maschinenſabrik Germania, Chemnitz, 15. 4., 11. 4., 22. 3. 

Maschinenfabrik Germania vorm. J. S. Schwalbe & Sobn, 
Chemnitz, 15. 4, 12.4, 19. 3. @ Maschinenfabrik 
A. Ventzki A.-G. Graudenz, 1 I. 4., 6. 4., 19.3. @ Meininger 
Bade- u. Dampfwasch-Anstalt A.-G., Meiningen, 7. 4., 3.4., 
19. 3. 6 Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin, 6. 4., 2. 4., 19. 3. 
Mittweidaer Granitwerke A.-G., Mittweida, 16.4., 12. 4., 
24. 3. ® Mülheimer Handelsbank A.-G., Mülheim-Ruhr. 
7. 4., 3. 4., 24. 3. @ Münchener Rückversicherungs-Ges,, 
München, 12. 4., 8. 4, 19. 3. 

Nähmaschinenfabrik & Eisengiesserei A.-G., Bielefeld, 
16. J., 12. 4, 21. 3. 0 Nähmaschinen- u. Fahrräder-Fabrik 
Bernh. Stoewer A.-G., Stettin, 11: 4., 6. 4., 9. 3. 0 Nestle 
nyd Anglo-Swiss Condensed Milk Company, Cham und 
Vevy, Cham, 9. 4, 5. 4. 22. 3. @ Neusser Gesellschaft 
E Krankenpflege, Neuss, 7. 4., 3.4 21.3. © Norddentsche 
Kohlen- u. Cokes-Werke A.-G.. Hamburg, 8. 4, 4.4, 
24. 3. @ Norddeutsche Wollkämmerei u. Kammgarn- 
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spinnerei, Bremen, 12. 4., 8. 4., 21. 3. @ Nordwest- 
deutsche Metallwaren- Fabriken A.-G., Quakenbrück, 15. 4., 
10% 2. 2. 

Odenwälder Hartstein-Industrie A.-G., Darmstadt, 
11. 4., 7. 4, 7. 3. Offenbacher Portland- Cement-Fabrik 
A.-G., Heidelberg, 16. 4., 12. 4., 19. 3. @ Oppeln-Frauen- 
dorfer Portland-Cementwerke A.-G., Oppeln-Frauendorf, 
15. 4., 11. 4., 24. 3. Ostbank für Handel u, Gewerbe, 
Posen, 12. 4., 8. 4, 10. 3. @ Ottenser Eisenwerk A.-G., 
Altona- Ottensen, 12. 4., 8. 4., 21. 3. 

Porzerwerke für landw. Bedarfsartikel A.-G., Cöln, 
13. 4., 8. 4., 16. 3. 0 Papenburger Schleppdampfrhederei, 
Papenburg, 6. 4, 2. 4., 21. 3. @ Pfeiffer & Schmidt A -G., 
Magdeburg, 15. 4., 11. 4., 19. 3. Phönicia-Werke A- G., 
Elsterwerda, 11. 4., 7. 4., 1. 3. @ Plantagengesellschaft 
Clementina, Hamburg, 8. 4., +. 4., 24 3. 0 Portland- 
Cementwerke Heidelberg u. Mannheim A.-G., Heidelberg, 
e 12. % 19, 3. 

Ransdorfer Bank, Ransdorf, 12. 4., 8. 4., 24. 3. 0 
Restaurant Tonhalle Saarbrücken A.-G., Saarbrücken, 
16. +, 12. 4, 18. 3. @ Rheinische Möbelstoffweber ei, 
Barmen, 14. 4., 10. 4., 19. 3. @ Rombacher IIüttenwerke, 
Rombach, 15. 4., 11. 4., 14. 3. 0 Rostocker Strassenbahn 
A.-G., Berlin, 16. 4., 12. 4., 19. 3. 0 Rückversicherungs- 
A.- G Colonia, Cöln, 9. 4., 5. 4., 23. 3. 

Sächsische Dachsteinwerke A.-G., Riesa, 9. 4., 5. 4., 
19. 3. 0 Saline u. Solbad Salzungen, Meiningen, 14. +., 
10. 4, 21. 3. @ Sanatorium Schierke A.-G., Wernigerode, 
11. 4., 6. 4, 10. 3. Schlesische Feuerversicherungs- 
Ges., Breslau, 14. 4., 10. 4., 22. 3. 0 Schlesische Klein- 
bahn-A.-G., Berlin, 12. 4., 8. 4., 19. 3. @ Schwarzburgische 
Landesbank, Sondershausen, 16. 4., 12. 4., 22. 3. 0 
Solenhofer Aktien-Verein, München, 16. 4., 12. +., 19. 3. 
® Steingutfabrik A.-G., Meissen, 16. 4., 12. 4, 14 3. 0 
Stettin-Bredower Portland-Cementſabrik, Stettin, 13. +, 
8. 4., 24. 3. Strassburger Speditions-Niederlagen-Ges., 
Strassburg i. E., 16. 4., 12. 4., 19. 3. 0 Strassen-Eisen- 
bahn-Ges., Braunschweig, 9. 5., 4. 5., 23. 3. @ Sürther 
Maschinen- Fabrik, Cöln, 16. 4., 12. J., 21. 3. 

Terraingesellschaft Frankfurter Chaussee, Berlin, 
16. 4, 12. 4, 2. 3. ® Thonwaren- Industrie Wiesloch 
A.-G., Wiesloch, 13. 4, 9.4, 2. 3 0 Thüripgische 
Glas- Instrumenten- Fabrik Alt Eberhardt & Jünger A.-G., 
Ilmenau, 14. 4., 10. 4, 19. 3. @ Tilsiter Dampier-Verein 
A.-G., Tilsit, 14. 4., 10. 4., 23. 3. 0 Tonwarenfabrik 
Schwandorf A.-G., München, 16. 4., 12. 4., 14. 3. 

Ullersdorfer Werke, Leipzig, 11. 4., 7. 4., 14. 3. 0 
Union A.-G. für See- u. Fluss-Vers., Stettin, 14. 4., 
10. 4., 23. 4. 

Varziner Papierfabrik, Berlin, 13. 4, 9. 4., 17. 3. @ 
Vaterländische Fener-Vers.-A.-G., Elberfeld, 8. 4., 4. 4, 
23. 3. @ Vaterländische Transport-Vers.-A.-G., Elberfeld, 
8. 4., 4. 4, 21. 3, @ Vereinigte Breslauer Oelfabriken 
A.-G., Breslau, 13. 4., 9. 4., 22.3. @ Vereinigte Dänische 
Lebensversicherungs- A.-G. Hafnia, Kopenhagen, 9. 4., 
5. 4., 23. 3. @ Vereinigte Fabriken englischer Sicherheits- 
zünder, Draht- u. Kabelwerke, Meissen, 14. 4., 10. +4, 
24. 3. ® Vereinigte Fabriken landwirtschaftl. Maschinen, 
Augsburg, 13. +, 8. 4., 21. 3. @ Vereinigte Freiburger 
Ziegelwerke A.-G., Freiburg i. B., 8. 4, 4. 4, 19. 3. @ 
Vereinigte Lausitzer Glaswerke A.-G., Berlin, 12.4, 8 4., 
21.3. @ Ver. Thüringische Salinen vorm. Gleucksche 
Salinen A.-G., Meiningen, 14. 4., 10. 4., 21.3, Viersener 
Aktienbaugesellschaft. Viersen, 13. 4., 9.4, 21.3. © 
Voltohm, Seil- u. Kabel-Werke A.-G., Frankfurt a. M., 
11. 4., 6. 4, 14. 3. @ Vorschuss- u. Sparbank-A.-G, 
Wildeshausen, 13. 4., 9. 4., 17. 3. 

Warenhaus für deutsche Beamte A.-G., 9. 4, 5. 4, 
23. 3. @ Westdeutsche Jute-Spinnerei u. Weberei, Bonn, 
12. 4., 8, 4, 15. 3 @ Westböhmischer Bergbau-Aktien- 
Verein, Wien, 15.4, 11.4, 24. 3. 0 Westfälische 
Transport-A. G., Dortmund, 16. 4, 12.4, 24.23. © 
Württembergische Landesbank, Stuttgart, 11.4, 6.4, 
10. 3. % Württembergische Transport-Vers.-Ges., Heil- 
bronn, 13. 4., 8. 4.. 19. 3. 

Zuckerfabrik Wreschen, 7. +, 3. 4, 19. 3. 


Verantwortlich filr den redaktionellen Teil: Dr. Hormann Ziekert in Charlottenburg. 


266 


Aus der Geschäftswelt. 


ine Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 


Essener Gredit-Anstalt in Essen-Ruhr. 


Zweigniederlassungen in: Altenessen. Bocholt, 
Bochum, Dorsten i. W., Dortmund, Duisburg, 
D. „Ruhrort. Gelsenkirchen, Hamborn. Herne, 
Homberg a. Rh., Iserlohn, Lünen a. d. Lippe, 
Mülheim-Ruhr, Munster i. W. ‚Obernausen(Rhla)., 
Recklinghausen, Schalke, Wanne, Wesel u. Witten. 


Aktien-Kapital und Reserven Mark 80 000 000. 
Telegramm- Adresse: Creditanstalt. 3006 

Fernsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 
431, 335, 607, 611, 612, 742 und 844. 


Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
som 20. März 1910, abgeschlossen 6 Uhr abends. 


Ge- | Ange- 
socht | boten 

Kohlen. 
Alte Haase 1625 1700 
Blankenburg ......! 2900| 2950 
Berk? 12000 2390 


Carolus Magnus 6825 6925 


Constantin der Gr. 142000 
Deutschland b. Hassl. . 5425 5550 
Dorstteld ........ 14400 14700 
Eintracht Tiefbau — 7500 
Ewald 52750 56000 
Fr. Vogel & Unverh. ... | 2700 


Friedrich der Grosse . e 
S ni aE TE 
Graf Bismarck 
Graf. Schwerin 
Heinrich . 
Helene & Amalie.... 
Hermann I/III.. aA 


24000 26000 
3850 3950 
79500 
11900 12200 
5350| 5500 
18000 18800 


Johann Deimelsberg . . || 8600 9000 
Kaiser Friedrich. . || 3200| 3350 
König Ludwig 33000 
Königin Elisabeth . . . 22000 22700 
Langenbrahm ..... . 125000125900 
Einsen > . 13020030800 
Mont Cenis 2435024600 
Neuessen Act. — 480% 
S 3450 3500 
Schürb. & Charlottbg. 1900 1950 
Akremoniary. on. ech . || 4150! 4200 
Ders  EA | 6000| 6100 
Unser Emina" tai a . ||27800|29300 
Westfalen Anteile 8625 8700 
Braunkohlen. l 
Bellerhammer Brk. 3100 3250 
Clarenbg. Akt, Braunk. 348% 353% 
FF 3100) 3200 
KUmDDOlUt nd. 1325! 1400 
BuchenDerggr A AAA 3100 3200 
Regiser. ... 2500 2550 
Schallmauer, Braunk. 4175 4250 
Kali. | 
Adler Vorz.- Act. 108% 110% 
Adler Stamm- Act.. 67% 699, 
Alexanders hal! 10800011000 
ed.,. AI 6800 7000 
Bismarckshall Vorz.-Act. 14% 116% 
Rismarckshall Stamm-Act. Sn 
Burbach nar PEA Sn. 14700014800 
ang e 7700| 7800 
Desdemona n Ans — | 9000 
Deutsche Kaliwerke Act. 140% 14 2% 
Deutschland, Justenbg. . || 4850) 4950 
Einigkeit, Fallersl. ... . | 7900! 8050 
Friedrichshall Act. . 104% 106% 
Clückauf, Sondershausen 4850 4950 


4350 4425 


der Redaktion und des Herausgebers. 


[De- Ange 
sucht boten 
Grossherz. v. Sachsen. 79500 8050 
Günchersh all 5000| 5700 
Hansa Silberberg... || 4250| 4350 
Hattorf, Vorzugs-Aktien 116% 118% 
Heiligenrod a 5950 6050 
Heldburg Act. 85% ] 86% 
Heldtübngens 2775 2850 
ei ee 2 3000| 3100 
Hermann II!!! i 3800| 3900 
Hohentelse Aa A A 8350 — 
Hohenzellen 5300| 5500 
Immienrodep a Kerns 6100| 6275 
Johannashall .... .. . | 4400| 4500 
Mestis „Akte "MEER 110% 118% 
Kalserodarı 2m) un, 9700 9950 
Krügershall vollb. ... 21% 123% 
Ludwigsh. vollb. Act. . 107% 108% 
Neu-Bleicherode ....| — 5 
Neustassfurrt . . 13500 14200 
Nordhäuser Kali 125% 127% 
Ronnenberg Act. 122% 125% 
Per 9850/10100 
Rothenberg || 2900, 3000 
Sachsen-Weimar . 211 4700| 4800 
Siegried dE nr. 2m . || 5800) 5900 
Sigmundshall Act. 175% 180% 
Teutonia q 123% 125% 
Volkenroda ..... . . || 5000| 5300 
Walbeck 6100 6300 
Wilhelms hall 12700/13150 
Wintershall f 16700/007000 
Erz. 
Apfelbaumer Zug ...|| 325 375 
Bautenberg 2500 2550 
Concordia u = 11650 — 
ernten.) a Se 3375) 3450 
Henriette 2550 2625 
Kuhlenberger Zug 475 525 
Louise Brauneisenst. . . 1900 192% 
Neue Hoffnung .... . — - 
Victoria bei Littfeld. — — 
Wildberg n | 1800 200 
Div. Kuxe und Aktien. 
Ver. Flanschenfabr. und 
Stanzwerke 14% 147% 
Rhein. Bergbau —. 
R.-W. Eleetr.-W. Act. 174% 176% 
Düsseldorfer Eisen- und 
Drahtınd LACI ee, — — 
Union Zement Act. .. | — | — 
Waggonfbr. Uerd. V.-A. | — 138% 
Westdeutsch. Eisen. — 1190% 


Londoner Börsenkurse 


(mitgeteilt von {8002 


M. Marx & Co., 


Gresham House Old Broad Street, 
London E. C.) 


Filiale Berlin, Unter den Linden 65. 


138 
1981 A 


or 35% 


Southern Pacifio 
Dien Pagilian tiS a we 2 
U. S. Steel Common 
Grand Trunk Ordy 


Minen 
Südafrikaner und Rhod. 


Anglo French Expl. ..... 2% Phe 
Cinderella Deep 3 
r „ ig 
Ge Ar e, 
East Rand Prop. 
Geduld 
General Mining und Fin.. 
G rR a 
Goldfields Ordy 
Johannesb. Cons. 
Kleinfontein New 
Knights Central 
Langlaagte Estates 
Modderfontein 
Randfoctein 
Rand Mines 
Rose Deep 7 
Rhodesian Bankets . .. 
Robinson Dees 3 
South West Africa ... 
Tanganyikas, I. -a 
Witwatersrand Deep 


Diamant, Kupfer u. andere 
1 


Anaconda 36% 6 
Associated Gold of W. Aust. Ag 1185, 
Boston Copper l 3514 
Broken Hill" Prop una) = 9 129 72 
De Bess Ded, 5 e es 
Esperanza vA an Eye Wei 
Golden Horseshoe 3 1 pag 
Great Fingall Consolidated. s| 1% 
Kluft! „ „ e ie 
Mount Lyell Mining e 866 30 
Mount Lyell Consols 7/6 ‘shares 

paidi han a in 4/0 4,0 
Oroya Brownhill . ie 91 
fer RE en 70 
Sons of Gwal ia 177g 2 
Spassky Copper 36% , 

Fremde Bas 

Engl. Consols a 81016 RI 
Brazilian %% h 907 
Oolombian 18989 147 4˙0 
Japanese 49 19055 96 955173 
MEXICHN.EH Ar a SNAN 104 14 
Heid JOTd ya + KIA Kart > 5 12% 11. 
Peru Pref. . 40 38 
Province of Buenoa Aires 30% o86 l 681. 
Venezuela. Div. „EUER. 1 EN 


Dio ullgomeine Tondenz wur eine feste, 
insbesondero in Minenwerton herrschte cine 
nusserordentliclhe Aktivität, Bevorzugt waren 
Kthodesior; Kupferwerte und Amerikaner ver- 
nachlässigt, Binheimische Werte und fremde 
Werte waren stetig. 


Die Fortschritte des Esperanto. Die 
früber fast täglich gehörte Meinung: 
„Aus Esperanto wird doch nichts!“ ver- 
schwindet immer mehr, denn die Fort- 
schritte dieser praktischen und inter- 
essanten, dabei leicht erlernbaren Welt- 
sprache sind so bedeutend, dass allerdings 
jeder Zweifel am endgültigen Erfolge des 
Esperanto verschwinden muss. Heute 
gibt es bereits mehr als 225 Esperanto- 
Vereine in Deutschland, gegen etwa 80 
im Dezember 1908 und 1 im Dezember 
1903. Auf dem ganzen Erdball bestehen 
jetzt bereits ca. 1600 Esperanio-Vereine 
und 104 Esperanio- Zeitungen, von denen 
namentlich der im Verlag von Fiiiz 


Amerikaner 18.3. 22 6. Stephan, Leipzig, Molikestr. 28B her- 
Ates!!! N 120% 12% ausgegebene „La Esperantisto ständig 
Baltimore and Ohio 110% 11% an Abonnenten gewinnt, da er das beste 
Canadian Pacifio ...... dae 181 Mittel ist, um Esperanto schnell, sicher 
Die Doman Ane e 0 N und ohne nennenswerte Kosten zu er- 
Southern Railway xd 300 | 284; lernen. (Siehe auch Inserat!) 


Aktiva. 


Kasse, Sorten und Zinsscheine 
Wechsel ET AR 
Guthaben bei Banken und Bankiers 
ports ung Lombards i ee a. vo am). 
Vorschüsse auf Waren u. Warenverschiffuugen 
Eigene Wertpapiere 
Konsortialbeteiligungen . kr LER 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Bank- 
instituten und Bankfirmen . . . . 
Debitoren in lfd. Rechnung (davon ungedeckt 
NI S 
ausserdem Avaldebitoren M. 16 812 926,82 
Bankgebäude und Inventar in 
Hamburg, Berlin, Kiel u. 
Hanvov er M. 7 130 000.— 
abzügl. Hypotheken . 150 000.— 
Sonstige Grundstücke M. 3.716 000, — 


abzügl. Hypotheken. . 1430 000,— 


M. +15 765 900,16 || 


Bilanz per 31. 


12 373 983,06 
74 846 846. — 
21 101 472,29 
80 117 700,12 
21 278 693.07 
29 581 364,43 
15 642 173,17 


7 577 278,40 


. 143 980 388,42 


6 980 000, — 


2 286 000, — 


Dezember 1909. 


Aktienkapital 

Reservefonds I 

Reserveiondss IIRA MR 7 u 

Kreditoren in laufender Rechnung . 

BepositengelderY.... 2. 2.0: 

Akzeple und Schecks 
ausserdem Avalverpflichtungen 

M. 16 812 926.82 

Beamten-Pensions- und Unterstützungsfonds 

Dividenden-Rückstände . 

Gewinn 1909 


Passiva. 


85 000 000.— 
8 500 000. 
4301555, - 


170 965 587.49 


83 850 933.49 
55 973 485,08 


978 256,41 
5 246,— 
6184 536,09 


M. 415 705 900,10 


Gewinn- und Verlust-Rechnung für das 40. Geschäftsjahr 


Ausgabe. abgeschlossen am 31. Dezember 1909. Einnahme. 
Unkosten . 4998 352,79 | Gewinn-Vortrag von 1908 . 242 625,00 
Steuern RENTE, oe; 504 392,34] Zinsen RL! ae 6 304 131.05 
Abschreibung auf Bankgebäude und Inventar is ese En hr FI BA: 3974 139,11 

eingewipn für 1000 6 184 836,09 ] Gewinn auf Wertpapiere und Konsortialbeteili- 
Für Dividende 6% M. 5 100 000 gungen 934 468,22 


abz. vorstehender 3 400 000 
1700 000 2 443 289,15 


Gewinn-Vortrag auf 1910 256 546.94 
6 184 836 09 


M. 


12 104 401,97 


Kursgewiun auf Wechsel Mar 
Kursgewinn auf Sorten und Zinsscheine . 


561 204.28 
87 834,25 


12 104 401,97 


M. 


Die Dividendenscheine für das Geschäftsjahr 1909 werden vom 24. d. Mts. an, und zwar 


No. 38 mit M. 18,— per Stück von Aktien über M. 


300,— 


No. 12 mit M. 60,— per Stück von Aktien über M. 1000,— 


in Berlin, Hamburg, Altona, Kiel ınd Hannover an unseren Kassen, 
Frankfurt a. M. bei den Herren J. Dreyfus & Co., 
Barmen bem Barmer Bankverein, Hinsberg, Fischer & Comp., 


€ Bremerhaven beim Bremer Bankverein, 
Chemnitz beim Chemnitzer Bankverein, 
Dresden bei der Mitteldeutschen Privatbank A.-G., 


Köln bei Herrn J. H. Stein, 


u 2,5 2,2 28 


bezahlt, 
Hamburg, den 23. März 1910. 


Einlösung von Coupons 


Der Vorstand. 


Korn. 


Ausstellung von Checks und Kreditbriefen 


Harter. 


Carl Neuburger Kommanditgesellschaft auf Aktien. 


Aküenkapital 5 Millionen Mark 
Berlin W. 8, Französische Strasse 14 


An- und Verkauf, von Wertpapieren 
Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung 


Inkasso von Wechseln und Checks 


Versicherung v, Wertpapieren gegen Kursverlust bei der Ausiosung 
Aufbewahrung von geschlossenen Depöts 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren 


Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern 
Stahlkammer, debe zeit vermietet werden, | Börsen-Wachen-Bericht” 


Bankgeschäftliche Auskünfte kostenlos auf Grund sorgfältigster Informationen. 


ird an Interessenten porto- 
und kostenfrei versandt. 


Leipzig bei der Credit- und Spar-Bank und bei der Mitteldeutschen Privatbank A.-G., 
Magdeburg bei der Mitteldeutschen Privatbank A.-G., 
München bei der Bayerischen Vereinsbank und bei der Bayerischen Handelsbank 


[4071 


[3004 


Actien-Commandit-Gesellschaft 


Barmer Rank-Verein Hinsberg, Fischer & Lomp. 


Netto-Bilanz per 31 Dezember 1909 


Akiva s DE LI 
Kassa - Konto, Postscheck - Konto und | 
Reichsbank-Giro-Konto f 8 676 689152 


Wechsel-Konto: l | 


M. BE 


a) Devisen .M. 3074 133,46 

b) Platz- u. Markwechsel‘. „ 39 800 110,87 || 42 874 244|33 
Guthaben bei Bankiers . N 6 967 583070 
Vorschüsse gegen Wertpapiere N 25 184 478|— 
Vorschüsse auf Waren und Warenver- | 

schiffungen . 13 042 892|30 
Effekten-Konto 


a) Staats-, Provinz-, Kommunal- 

Anl. u. Hypoch.-Pfandbr. M. 9 497 288,29 
b) Aktien u. industrielle Oblig. 2013 978,44 | 
Konsortial-Beteiligungen W 
Debitoren r 1254 800 

Aval-Debitoren M. 16 315 964,89 
Immobilien-, Mobilien- u. Utensilien- Kto. 

a) Bankgebäude fir den | 

eigenen Betrieb M. 5 603 091,31 
b) Zur Wiederveräusserung 


11 511 266173 
1 449 35932 


übernommenelmmobilien „ 1686 040,66 
c) Mobilien und Utensilien „ 343 454,08 || 
` M. 7632 606,05 || 
/ Abschreibung 114 806.05 7517 800 
242 718 654180 
Passiva. M. Pf 
Aktien-Kapital-Konto M. 59 836 200,— 
Einlage-Konto d. persönl. 
haftend. Gesellschafter, 163 800,— 
Verantwortliches Kapital . 60 000 000 — 
Reserve-Kapital: 
a) Reserve-Konto Saldo am 
l. Jan. 1910 . M. 10 825 000,- 
b) Konto-Korrent-Reserve-Konto 
Saldo am 
l. Jaa. 1909 M. 925000, — 
Zugang Gew.- | 
u.Verl.-Kto. M. 250 000.— M. 1175 000,— 12 000 000 
Kreditoren | 59 326 524 72 
Depositen 
auf Monate Kündig. u. läng. M. 36 209 426,— 
auf 3 Monate Kündigung „ 6027 929,22 
auf kürzere Frist. . . „ 4566 455,49 46 803 811 21 
Akzepten=-Konto . TIY TA, 59 792 293 89 
Aval-Konto | . M. 16 315 964,89 
de ente 1905 2070 — 
Aktien-Dividende-Konto 1907 405 — 
Aktien-Dividende-Konto 1908 5 850 — 
Aktien-Dividende-Konto 1909 4 500 000|— 
Gewinn- und Verlust-Konto 1910 287 699198 


242 718 654 80 


Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1969. 


Debet. M. Bp 
Verwaltungskosten-Konto . 2 604 308 39 
Steuer=Konto . 579 383 93 
Abschreibung 

aut Immobilien, Mobilien und Utensilien 114 806 05 
Reingewinn 


nach Abzug der in den Verwaltungskosten 
verrechneten vertragsmässigen Tantiemen 
Hiervon: Dividende: 
7½ % auf M. 60 000 000.— M. 
Tantieme an d. Aufsichtsrat, 
Ueherweisung auf Konto- 


3297443 74 


+ 500 000.— 
244 743,76 


Korr. = Reserve- Konto „ 250 000.— | 

Ueberweisung an den Pen- | 

sionsfonds der Beamten „ 15 000.— | 

Gewinn- u. Verlust-K. 1910 | 

Vortrag auf neue Rechnung „ 287 699,98 | 
M. 5 297 443.74 


8595 942111 


en 


Kredit. N 
Vortrag aus 1908 267 342113 
Provisions-Konto 3 271 70846 
Zinsen-Konto 
einschliesslich des Ergebnisses der Wechsel- 
Arbitrage 4 261 28588 
Gewinn auf Eifekten und Konsortial- | 
beteiligungen BET eE 195 605/64 
N 595 922111 


In der heutigen Generalversammlung wurde die sofort zahl- 
bare Dividende auf 7½ % festgesetzt. Es erhalten demnach die 


Aktien aM. 600 M. 45 (Coup. No. 43) 
„ » „ 1200 „ 90 15) 


Die Dividende ist zahlbar 

in Barmen an unserer Kasse, ausserdem bei unseren Filialen 
in Bielefeld, Bonn, Cöln, Crefeld, Dortmund, Düsseldorf, 
Duisburg, M.-Gladbach, Hagen, Hamm, Iserlohn, Lennep, 
Lüdenscheid, Ohligs, Osnabrück, Remscheid, Rheydt, 
Soest, Solingen und Wermelskirchen, ferner bei unseren 
Depositenkassen in Hohenlimburg und Uerdingen, 

„Berlin bei der Direction der Disconto-(esellschaft, der 
Bank für Handel und Industrie, der Dresdner Bank und 
den Herren Delbrück Leo & Co., 

„Anchen bei d. Rhein.- Westfälischen Disconto-Gesellsch., 

„Dresden bei dem Dresdener Bank-Verein, 

„ Elberfeld bei Herrn J. Wichelhaus P. Sohn, 

„Essen bei dem Banklıause Simon Ilirschland, 

„Frankfurt a. M. bei der Direction der Disconto-Gesell- 
schaft und der Filiale der Bank für Handel und Industrie, 

„Hamburg bei der Commerz- und Disconto-Bank, 

. Ludwigshafen a. Rh. bei der Pfälzischen Bank, 

„Magdeburg bei der Mitteldeutschen Privatbank und dem 
Magdeburger Bank-Verein, 

„Stuttgart bei der Württembergischen Bankanstalt vor- 
mals Pflaum & Co. 

An genannten Stellen können Geschäftsberichte pro 1909 
in Empfang genommen werden. 

In den Aufsichtsrat unserer Gesellschaft sind die Herren 
Theodor Croon, M.-Gladbach und August Mittelsten Scheid, 
Barmen, eingetreten; Herr Geh. Kommerzienrat Heinrich von 
Stein, Cöln, ist aus dem Aufsichtsrat ausgeschieden. 


Barmen, den 21. März 1910. [4061] 
Die persönlich haftenden Gesellschafter: 
L. Arioni, Th, Hinsberg, C. Hinz, M. von Rappard. 


Die in der heutigen Generalversammlung unserer Aktionäre 
auf 7½ % festgesetzte Dividende für das Geschäftsjahr 1909 ge- 
langt gegen Einlieferung des Dividendenscheines No. 2 Serie Il 
für die Aktien 1—3000 und des Dividendenscheines No. | für 
die Aktien 3001—4000 mit M. 75.— 

bei der Gesellschaftskasse in Zechau, sowie 
„Nationalbank für Deutschland, Berlin, 
„dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein, Berlin und Köln, 
„ der Aktiengeselischaft für Montanindustrie, Berlin, 
„ dem Magdeburger Bankverein, Magdeburg, 
„ der Allgem. Deutschen Credit- Anstalt Lingke & Co, Altenburg, 
„ dem Bankhaus Erttel, Freyberg & Co., Leipzig, 
„ der Breslauer Diskonto-Bank, Breslau, 
» dem Baukhaus Straus & Co., Karlsruhe, 
sofort zur Auszahlung. 
Zechau, den 22. März 1910. 12140 


Zechau = Kriebitzscher Kohlenwerke 


Glückauf Aktien- Gesellschaft. 
R. Heinz, Kurt Bähr. 


Martin Jacoby & Co. 


Bankgeschäft, Berlin SW., Zimmerstr. 93. 


An- und Verkauf von Effekten unter 
günstigsten Bedingungen. 
Einlösung von Coupons und fälligen 

Dividendenscheinen. [3013 
Konto -Korrent- und Depositen - Verkehr. 


Il 


Lernt die Welt- 


Württ. Bankanstalt vorm. Pflaum & Cie. in Stuttgart. | 


Bilanz- Konto per 31. Dezember 1909. sprache 
Aktiva | M. |Pf Passiva. FF Esperanto 
An Kassa- und Coupons-Konto 1 684 335/93 | Per Aktien-Kapital-Konto . . |10 000 000 — 
„ Wechsel-Konto . . 5 102 180095 „ Tratten-Konio. . . 5477 984/42 Birch e 
„ Guthaben bei Bankfirmen . || 283 693/56 „Diverse Kreditoren . || 5522 68850 sen des / 
„ Effekten-Konto. . . . . | 1460 53585 „ Scheck- u. Depositen-Kred. 2 355 960.25 y 4 à 
„ Konsortial-Konto . . . 1 966 880039 „ Aval-Verpflich tungen — 3192 685 54 y lich in 
» Kto. ständiger Beteiligungen 1 238 734192 „ Dividenden-Kont . | — 1 ‘grossem 
» Diverse Debitoren: | | „ Delkredere-Konto . . . || 100 900 ; A f Tages-Zei- 
a) durch Sicherh. gedeckt 852704644 [„ Reserve-Konto . . 2270 049|83 % tungsformat 
b) Blanko 6 399 236|22 „ Spezial-Reserve-Konto. . | 850 000— 4 erscheinende 
„ Aval-Debitoren. . . . . || 3192 63854 „ Alexander von Pflaumsche | Zeitung für Poli- 
„ Haus-Konto. . 2... 300 000 — Pensionskasse. . | 353 305115 tik, Wissenschaft, 
| | „ Gewinn- u. Verlust-Konto | 102657411 Literatur, Kunst, 
31 155 282180 (31155 282.80 / Pe BEN 
Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1909. mit Esperanto-Uebungs- 
Soll. M. Pf Haben. M MM. i enen ene 
An Unkosten- Konto 355 27286 | Per Vortrag vom Vorjahre 83 09765 Pan een ar 
» Reingewinn inkl. Vortrag 1 026 574011 „ Coupons und Sorten-Konto 7 303167 ABER et E 
„ Wechsel- Kontos 23496654 ber Esperanto ~ibehrmitrel 
e eee e eee ee eee 
„ Konsortial-Konto . . . | 68.236170 gen TO HIE Ee 
„ Provisions-Konto. . . . | 280192107 J Redakteur Fritz Stephan 
„ Interessen-Konto. . . . 550 372160 in Leipzig 15. [4056 
4 | „ Gew. am Hypothekengesch. 67 821156 
1 381 846197 | 1381846197 Schreibmaschinen-Arbeiten 
Der Vorstand: werden angefertigt von 
4067] Klett. Eisenlohr. Emma Bloch, Alexandrinenstr. 42 


B 5 
Alan sche Immobilien- Gesellschaft (Aktien-üesellschaft). | Die sestgeseizie Dinner 40% ft gas vierzehnte Ge- 


lanz - Konto. Abgeschlossen per 31. Dezember 1909. [schäftsjahr gelangt von heute ab zur Auszahlung mit 


M. 40.— für Dividendenschein No. 14 
Kassa-Bestand Aktiva. | 855 = an unserer Kasse in Würzburg, Bahnhofstrasse No. 1j, 
Grundstücke. N in München bei der Königlichen Filialbank, der Bayerischen 

. 67% 11068 Handelsbank, der Deutschen Bank, Filiale München, und der 

Konsortial-Besit? > 2 2» 3919 543.74 10 686 855139 |. 5 Bank für Handel und Industrie, 

n in Frankfurt a /M. bei der Deutschen Bank, Filiale Frankfurt a. / M., 
äuser , „3296 447.38 und dem Bankhause A. L. Ansbacher 

abzüglich Belastung 202m 2610414.- | 686 03338 in Berlin bei der Deutschen Bank, | 
Hypotheken-Guthaben: in Nürnberg bei der Königlichen Bank, der Deutschen Bank, 

Eigene Hypotheken . M. 3300 472.26 Filiale Nürnberg, der Bayerischen Bank für Handel und In- 

Konsoxtial- Hypotheken 320 987.59 || 3621 459085 dustrie, Zweigniederlassung Nürnberg, der Bayerischen Dis- 
Konto- Sarret: conto- und Wechsel-Bank A.-G. und der Bayerischen Ver- 

Bankguthaben M. 421 651.43 einsbank, Filiale Nürnberg, 

Diverse ee e 552 845130 J in e pa ne 1 der Deutschen Bank, 
Bet | En epositenkasse Augsburg, der Bayerischen Disconto- und 
È gung au fremden Gesellschaften | 15 En 98 Wechsel-Bank A.-G. und dem 5 Gebrüder Klopfer, 
Apotheken. Zins. e sowie bei den sämtlichen Filialen der Bayerischen Handelsbank, 

Ski insen- 10 i 23 848004 f den übrigen Filialen der Königlichen Bank, der Deutschen Bank, 
Inventar FR O a e a Ta 1 — f der Bayerischen Bank für Handel und Industrie und der 

; ee rd Ace == } Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.-G. 
FFF AEN 56.488108 Würzburg, den 17. März 1910. [4064 
Passiva. MN. Pf Bayerische Bodencredit-Anstalt. 
Aktion-Kapital . 2...» || 7020 000 — re 
Ypotheken-Schulden auf Grundstücken: | Gewinn- und Verlust-Konto. 

uf eigenem Besitz . . M. 2750 837.22 | 5 Debet. A M FAA 
iia Konsortial-Besitz . » 92 042.07 | 3442879129 | Patronatsabgaben-Konto . . 2.2.2... 855 50 
onto-Korrent: Provisions- Konto Br. 2179 — 
NI. 142285 Handlungsunkosten- Konto inkl. Steuern 38 778 35 
Strassensicherung . „420 699.05 Reparaturen für das Haus Platanenstrasse . . 2644 |7ô 
BE CE ONE, für 1909 u 4 394.30 567 68570 Gewinn- und Verlust- Konto 22 513 16 
Consortial- Beteiligung 563 10361 66 970 71 
8 Reservefonds . g 500 000 — Kredit. M 40 
1 Senne 5583 135084 | Saldo-Vortrag aus 1008 r 
m Exigenzfondse . en 10 000 f Einnahmen aus Terrain-Verkäufen.. . . . . | 34652 20 
icklungs-Reserven . o -e v = < 85707682 O E ins 144 80 
“winn und Verlust. 05258680 doa als enen IH RAW 108 50 
D 16 596 46806 do. aus Missen BEZ 1800 30 
ët Dividendenschein Nr. 11 wurde als kraftlos erklärt, 14060 66070 77 

Hen "chen, den 21. März 1910. Berlin, den 22. März 1910. 

eilmann’sche Immobilien Gesellschaft (Akt.-Ges.) Terrain-Aktiengesellschaft Nieder-Schönhausen. 


Der Vorstand. [4066 Alfred Breslauer. Hugo Cahn. 


IV 


A. Schaafhausen'scher Bankverein. 


Bilanz am 31. Dezember 1909. 


Aktiva. | M. Pr, 
1. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . t 18077791110 
2, Wechsel und kurzfristige Schatzanweisungen || 
des Reiches und der Bundesstaaten 84528038084 
3. Guthaben bei Banken und Bankiers 1249716545 
4. Reports und Lombards 53905 775/12 
5. Eigene Wertpapiere 47310325080 
6. Konsortialbeteiligungen e eee 
7. Dauernde Beteiligungen bei anderen Bank- 
instituten und Bankfirmen R 2361273458 
8. Debitoren in laufender Rechnung: 
a) Banken und Bankiers, I 
durch Effekten gedeckt M. 17 900 560,69 || 
b) Ausstände bei grösseren 
Aktiengesellschaften und | 
Gewerkschaften „ 91 089 513,12 
o) sonstige Debitoren, durch ij | 
Sicherheiten gedeckt . „110303 593,02 | | 
d) ungedeckte Debitoren . „ 59 902 496,18 279 196 163/01 
9. Aval-Debitoren M. 51 531 617.50 
10. Bankgebäude. 5780711086 
11. Sonstige Immobilien ; | 2408 111065 
12. Sonstige Aktiven: | 
a) Effekten des Beamten- | | 
Pensions- und Unter- | 
stützungsfonds . .M. 700 000,— | 
b) Hypotheken 4 102 937,32 || 
c) Syndikats-Kontor. „ 1 000 000,.— | 
d) Konto nuovo . . „ 1 797 439,38 760037670 
560793 83092 
Passiva. RA F 
1. Aktien-Kapital . 2 . ‚145000000 — 
2. Reservefonds B 24859756038 
3. Spezial-Reservefonds . weht . 9300000 — 
4. Kreditoren in laufender Rechnung . . 1219303 869070 
5. Depositengelder | 74292029|54 
6. Akzepte und Schecks 70048871154 
7. Aval-Verpflichtungen M. 51531617,50 
8. Sonstige Passiven: | 
a) Beamten - Pensions- und | 
Unterstützungsfonds . M. 700000, — 
b) unerhobene Dividenden . „ 19233304 
c) Konto nuovo . „2430 283.32 314951662 
& „„ Ç 
9, Gewinn- und Verlust-Rechnung . . 14839787 14 
1560793830192 
Gewinn- und Verlust-Rechnung. 
Soll. | M. 05 
Handlungs-Unkosten 3315 132148 
Sens? E SNE 8 | 1 304 863/50 
Saldo 14 839 787 14 
10 459 78312 
Haben. M. Pt. 
Vortrag aus 1908 . 9 650 622 39 
Provisionen 4555 22796 
Zinsen D 7 267 50166 
Gewinne aus Wechseln . 2 524 172:81 
Gewinne aus Effekten 14355 694/22 
Einnahmen aus Immobilien 106 564/08 
19 459 783112 


Die in der heutigen Generalversammlung für das Ge- 
schäftsjahr 1909 auf 7% % festgesetzte Dividende wird von 
heute ab mit 


M. 75.— für die Aktien Lit. A und mit 
M. 33.75 für die Aktien Lit. B 


gegen Rückgabe der Kupons Nr. 19 resp. 61 
an unseren Kassen in Köln, Berlin, Bonn, Charlotten- 
burg, Cleve, Crefeld, Cöpenick, Duisburg, Dülken, 
Düsseldorf, Emmerich, Godesberg, Grevenbroich, Kempen, 
Moers, Neuss, Odenkirchen, Potsdam, Rheydt, Ruhrort, 
Schmargendorf, Schöneberg, Steglitz, Viersen, Wesel; 


sowie bei der Dresdner Bank in Dresden und Berlin und 
deren Niederlassungen in Altona, Augsburg, Bautzen, 
Bremen, Bückeburg, Cassel, Chemnitz, Detmold, Emden, 
Frankfurt a. M., Freiburg i. B., Fulda. Fürth, Greiz, Hamburg, 
Hannover, Heidelberg, Leer, Leipzig, Lübeck, Mannheim, 
Meissen, München, Nürnberg, Plauen i. V., Wiesbaden, 
Zittau, Zwickau i. S.; 
bei der Deutschen Effecten- und Wechsel-Bank in 
Frankfurt a. M.; 
bei der Filiale der Bank für Handel und Industrie 
in Frankfurt a. M.; 
bei der Mittelrheinischen Bank in Coblenz, Duisburg 
und Metz; 
bei der Ostbank für Handel und Gewerbe in Posen 
und Königsberg; 
bei der Pfälzischen Bank in Ludwigshafen, Frank- 
furt a. M., Mannheim, München u. deren übrigen Filialen; 
bei der Rheinischen Bank in Essen, Duisburg und 
Mülheim a. d. Ruhr; 
bei der Westfälisch-Lippischen Vereinsbank, Aktien- 
gesellschaft in Bielefeld, Detmold, Herford, Lemgo, 
Minden; 
bei der Württembergischen Landesbank in Stuttgart 
und bei den Bankbäusern: 
Hermann Bartels in Hannover; 
Philipp Elimeyer in Dresden; 
E. Heimann in Breslau; 
F. A. Neubauer in Magdeburg; 
L. & E. Wertheimber in Frankfurt a. M, 


ausbezahlt. 
Köln, den 23. März 1910. Die Direktion. 


Im Anschluss an unsere früberen Mitteilungen wegen Um- 
tausches der Aktien Lit. B à M. 450 unserer Gesellschaft 
gegen Aktien Lit. A à M. 1000 machen wir hierdurch wieder“ 
holt bekannt, dass wir in der Lage sind, diesen Umtausch 
vollständig Kostenfrei zu bewirken und zur event. Abrundung 
des Nominalbetrages überschiessende Beträge der Aktien Lit. B 
zu übernehmen resp. fehlende Beträge der Aktien Lit. B zum 
jeweiligen Tageskurse zu liefern. Da die Aktien Lit. B 
börsenmässig nicht mehr lieferbar sind, ist dringen 
zu raten, von der z. Z. noch Kostenlosen Umtausch“ 
möglichHeit umgehend Gebrauch zu machen, 
en 


Aktiengesellschaft für Asphaltirung und 
Dachbedeckung vormals Johannes Jeserich. 


Bilanz pro 31. Dezember 1909. 


(4059) 


Aktiva. M. Pf! Passiva. M. F. 
Grundstücks- und Aktienkapital-Kt. . 123500001 
Gebäude-Konto .|1310322]88 f 4% Priorit.-Anl.-Kt| 2995001 
Maschinen-Konto „| 142375155 | 4% Prior.-Anl.-Zs. 2130. 
Geschäfts - Utens.-, 4% Pr.-Anl.-Tilg. 3000| 
Pferde- u. Wg.-Kt.] 6311555 Vorzugs -Divid.-K. 550% 
Kontor-Utens.-Kt.. 1)— f Dividenden-Konlo 5601 
Masch., Gesch. -Ut. Reservefonds-Kt. . 2350007 
Erneuer.-Konto 1— | Spezial-Res.-Konto | 53551 93 
Babngleis-Konto . 1|— f Strassengar.-Res. . 325000 
Patent- Konto 1/— Baufond-Res.-Kto. 60000 
Assekurauz-Konto.| 1669249 [Delkredere-Konto. 38341/73 
Kassa-Konto 31473|65] Konto-Korrent-Kt. | 218235 87 
Kambio-Konto . 46062|51 f Aval-Konto . 6301001 
Effekten-Konto. .| 25414504 | Gew.- u. Verl-Kt.| 268681/02 
Konto-Korrent-Kt.: 7457650158 
R Die für das Jahr 1909 für die 


M. 429623.55 
Deb. „ 953682.07 1383305 
Aval-Konto . 630100 
Inventur-Konto .| 607053 


4484650) 5: 


Vorzunsaktien fesigesotzte Divider 
von 5% gelangt mit M. 50.— gef 
Einreichung des Dividendensche! 
pro 1909 (No. 8), die für die Stange 
aktien festgesetzte Dividende pro! 75 
von 8½ % = M. 85.— gegen Pi 
reichung des Dividendenscheines 
1909 (No. 22) von heute ab bei j 
Gesellschaftskasse inCharlottenbuUrß! 
der Nationalbank für Deutschland 
Berlin, der Bank für Thüringen V ij 
mals B. M. Strupp, Aktienge sean 
schaft, in Meiningen und deren Fili 

zur Auszahlung. 

Charlottenburg-Berlin, 
23. März 1910. 


4063] 
Fuld. Schaedel. 


p 


Die Direktion 


Rheinisch-Westfälische Disconto-besellschaft A.-G- 
Bilanz per Zl. Dezember 1909. 
Aktiva. M. Pf 


Kassen-, Coupons-, Sorten- Bestand und Reichs- 
bank-Giro-Guthaben . 5 733 169 63 
Wechsel-Bestand g 29 818 268037 
us land an eigenen Wertpapieren 9 261 425,13 
Guthaben bei Banken und Bankiers. 7718 02965 
Vorsehüsse auf Wertpapiere 65 079 739116 
5 AWVN spe et E ea 3 883 223|36 
Wicht fällige Einzahlungen auf junge Aktien. 5 223 540150 
Debiforen : AA, 


date 1 „ 1142261591129 
Debitoren für Avale . - . M. 9 301 673.32 
Beteiligungen an Gemeinschafts-Geschäften 
Beteiligungen bei anderen Bankgeschäften 
Immobilien: a) Geschäftshäuser einschl. Einricht. 


4 079 668057 
36 064 462152 


abzügl. M. 361 412.50 Hypoth.| 7636 268/47 
b) Sonstige Immobilien abzüglich 

M. 632 297.17 Hypotheken. 120572256 

290 520 100 21 

3 Passiva M. Er 

Aktien-Kapital REIN en 95 000 000 — 
Reservefonds I. M. 16 675 000.— 

Reservefonds II „ 1 345 000.— 18 020 000|— 

Akzente 50 898 39039 


Bepositen a. Gmonat.n.läug.Künd. M.46 067 286.46 


eposften auf kürzere Kündig. „ 15 992 590.19 62 059 876165 


Kreditoren 578711498194 
pae . M. 9 301 673.32 

Reckständige Dividendenscheine . E 3 090|— 
a a a 6 667 253123 


290 520 109121 
~ Gewinn- und Verlusi-Konto per 8i. Dezember 1909. 

N Debet. M. PI 
Fiamallungs- Unkosten 1983 185.08 
leuern 609 7210/17 
223 251/26 
140 129/69 
6 667 253023 
9623 54043 
Kredit. M. Pt 

Gewinn-Yortray aus 1808 | 


1 Sehreibungen auf Debitoren . a 
Reschreihungen auf Immobillen-Konto - 
ei EE 


a RR 105 685 — 
DSen einschl. Gewinn auf die Beteiligungen 
P anderen Bankgeschäften 4 5602 530058 
r 3210 030/63 
einn auf Wertpapiere u. Gemeinschalis-Gesch.| 705 29422 


23 540 75 

3, Die in de i i "uilend 70 
ist r r heutigen Generalversammlung festgesetzte Dividende von 7% 
Akutt Mk. 70.— für die Aktien A nom. Mk. 1000 und mit Mk. 35,— für die 
ai ge À nom. Mk. 500, gegen Einlieferung des Dividendenscheines für 1909 

Conı" Kassen der Gesellschaft in Aachen, Cöln, Bonn, Godesberg, Neuwied, 
Rem Traben-Trarbach, Düsseldorf, Ratingen, Neuss, M.-Gladbach Viersen, 
loh; eneid, Bieleteld, Bochum, Dortmund, Recklinghausen. Lippstadt, Güters- 
Gesal kelenz, Kreuznach und Malmedy, bel der Direction der Disconto- 
dem "Schaft In Berlin, Frankfurt a. M.. Bremen, Mainz und Wiesbaden, bei 
& Qo ankhause Delbrück Leo & Co. in Berlin, bel dem Bankhause Hardy 
G. „, m b. H. In Bertin, bel dem Bankhause Joh. Ohligschlaeger 
am f. H. in Aachen, bei dem Bankhause M. W. Koch & Co. in Frankfurt 
und „ei dem Barmer Bankverein Hinsberg. Fischer & Comp. in Barmen 
schat ae Zwelgniederlassungen, bei der Süddeutschen Disconto-Gesell- 


Der Vorstand. Senff. Henn. 


Mitteldeutsche Privat-Bank A.G. 


z: Aktien - Kapital M. 50 000 000.— =; 
Gesetzliche Reserven M. 5 000 000.— 


Ausführung sämtlicher bankgeschättlichen Tranzaktienen, 


An- und Verkauf von Kuxen, Bohrantellen und 
Obligationen der Kall-, Kohlen- und Erzindustrie, 


Kuxen-Abteilungen Nabe eat ne Halo a d., 


Ständige Vertretung an den Industriebörsen In Essen a. k. und 
Düsseldort. 1 


Einladung zur General-Versammlung. 


Unter Hinweis auf die 58 25 und 30 unserer Satzungen 
laden wir biermit unsere Aktionäre zu einer ausserordent- 
lichen General-Versammlung unserer Gesellschaft 
nach Bochum in die Harmonie auf 

Samstag, den 16. April 1910, vormittags 10 Uhr, 
ein. 

Tages-Ordnung. 

1. Beschlussfassung über den Antrag des Vorstandes und des 

Aufsichtsrates, das Grundkapital um M. 15 000 000,— von 

M. 50 000 000,— auf M. 65 000 000,— durch Ausgabe von 

15 000 Stück neuen auf den Inhaber und über M. 1000,— 

lautenden Aktien zu erhöhen, von denen M. 10 000 000,— 

zum Erwerbe des gleichen Betrages von Aktien der Saar- 

und Mosel-Bergwerks-Gesellschaft in Karlingen dienen und 
gewinnberechtigt sind vom 1. Juli 1911, während die rest- 
lichen M. 5 000 000,—, von denen M. 1500 000,— zum 

Erwerbe des gesamten Vermögens der Gewerkschaft Kaiser 

Friedrich in Barop bestimmt sind, vom 1. Juli 1910 ab 

dividendenberechtigt sind. Fesisetzung des Mindesikurses 

für die Ausgabe der durch diesen Erwerb nicht beanspruchten 

M. 3 500 000,— Aktien. Ausschluss des gesetzlichen Bezugs- 

rechts der Aktionäre. Ermächtigung an Vorstand und Auf- 

sichtsrat, die sonstigen Bedingungen für die Ausgabe der 
neuen Aktien festzusetzen, 

Aenderungen des $ 4 des Gesellschaftsvertrages durch Auf- 

nahme der dem veränderten Grundkapital entsprechenden 

Ziffern. 

3. Beschlussfassung gemäss $ 17 Absatz 2 der Satzungen über 
die Zahl der Mitglieder des Aufsichtsrates und Wahlen zum 
Aufsichtsrat. 

Hinterlegungsstellen für die Aktien behufs Teilnahme an 
der Generalversammlung sind ausser unseren Gesellschaftskassen 
in Bochum, Differdingen und Mülheim a. d. Ruhr, 


w 


in Berlin die Bank für Handel und Industrie und deren 
Niederlassungen in Darmstadt, Frankfurt 
a. M., Hannover, Strassburg i. Els., Düssel= 
dorf, Halle a. S., Leipzig, Mannheim und 
Stettin, 
es die Deutsche Bank, 
a „ die Direction der Disconto-Geselischaft, 
hs die Dresdner Bank, 
3 in die Nationalbank für Deutschland, 
5 * der A. Schaaffhausen’sche Bankverein, 
„ Köln der A. Schaaffhausen'sche Bankverein, 
„ Elberfeld die Bergisch Märkische Bank, 
Essen der Essener Bankverein, 
„ die Essener Credit-Anstalt und deren Nieder- 
lassungen in Bochum und Dortmund, 
„ 5 die Rheinische Bank und deren Nieder- 


lassungen in Mülheim a. d. Ruhr und Duis» 
burg, 
„Luxemburg die Internationale Bank in Luxemburg, 
sowie deren Filialen in Metz und St. Johann, 
„Brüssel die Banque Internationale de Bruxelles. 
Von den Mitgliedern des Giro-Effekten-Depots der Bank 
des Berliner Kassen-Vereins können deren Hinterlegungsscheine 
über unsere Aktien hinterlegt werden. Diese Hinterlegungs- 
scheine sind nur dann ordnungsmässig, wenn darin die Nummern 
der hinterlegten Aktien angegeben sind und überdies be- 
scheinigt ist, dass die Aktien bis zum Schlusse der General- 
versammlung bei der vorgenannten Bank in Verwahr bleiben. 
Die gemäss $ 25 unserer Satzungen festgesetzte Hinter- 
legungsfrist läuft am 13. April, abends 6 Uhr, ab. 


Bochum, den 22. März 1910. 
Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und 
Hütten-Aktien-Gesellschaft. 


Der Aufsichtsrat: 
Hugo Stinnes, Vorsitzender. 
Foreign 


LOCKWOOD & Co. Lid. Bankers 


3 Throgmorton Avenue, London E. C. 
Telegramme: „Personify, London“ 


[4058] 


[2003 
Tägliche und wöchentliche Stimmungs-Berichte sowie 
Kurs-Zettel auf Wunsch kostenfrei und postfrei. 


Dresdner Bank. 


Ausserordentliche Generalversammlung, 


Die Aktionäre der Dresdner Bauk werden hierdurch zu 
einer ausserordentlichen Generalversammlung, welche am 


Sonnabend, den 23. April 1910, 
mittags 12 Uhr, 


im Bankgebäude: Dresden, König-Johann Strasse 3, stattfinden 
wird, eingeladen. 
Tages-Ordnung. 


l. Genehmigung des zwischen der Dresdner Bank und der 
Breslauer Wechsler-Bank in Breslau am 1. März 1910 ab- 
geschlossenen Vertrages, durch welchen das Vermögen der 
Breslauer Wechsler-Bank als Ganzes unter Ausschluss der 
Liquidation ($ 306 des H.-G.-B.) auf die Dresdner Bank 
übergeht, und zwar gegen Gewährung von 6665 Stück auf 
den Inhaber lautenden, vom 1. Januar 1910 ab dividenden- 
berechtigten Aktien der Dresdner Bank à M. 1200.— und 
einer solchen à M. 2000.—. 

2. Genehmigung des zwischen der Dresdner Bank und der 
Württembergischen Landesbank in Stuttgart am 19. März 1910 
abgeschlossenen Vertrages, durch welchen das Vermögen 
der Württembergischen Landesbank als Ganzes unter Aus- 
schluss der Liquidation ($ 306 des H.-G.-B.) auf die Dresdner 
Bank übergeht, und zwar gegen Gewährung von 4443 Stück 
auf den Inhaber lautenden, vom J. Januar 1910 ab dividen- 
denberechtigten Aktien der Dresdner Bank à M. 1200.— 
und einer solchen à M. 1733.33. 

3. Beschlussfassung über die Erhöhung des Grundkapitals der 
Dresdner Bank um insgesamt M. 20 000 000.—, und zwar 
a) um M. 8000000.— durch Ausgabe von 6665 Stück auf 

den Inhaber lautenden Aktien à M. 1200.— und einer 

solchen à M. 2000.— an die Aktionäre der Breslauer 

Wechsler-Bank, gemäss dem zu 1 zu genehmigenden 

Vertrage vom 1. März 1910, 

um M. 5333 333.33 durch Ausgabe von 4443 Stück auf 

den Inhaber lautenden Aktien à M. 1200.— und einer 

solchen ä M. 1733.33 an die Aktionäre der Württem- 
bergischen Landesbank, gemäss dem zu 2 zu genehmigen- 

den Vertrage vom 19. März 1910, 

um M. 6 666 666.67 durch Ausgabe von 5554 Stück auf 

den Inhaber lautenden Aktien ä M. 1200.— und einer 

solchen à M. 1866.67, 
sämtlich mit Dividendenberechtigung vom 1. Januar 1910. 
Beschlussfassung über die Modalitäten der Aktienausgabe 
sowie über den Mindestausgabekurs und den Ausschluss des 
gesetzlichen Bezugsrechtes der Aktionäre, 

Für den Fall, dass die Verträge ad 1 und 2 der Tages- 
ordnung oder einer derselben nicht genehmigt werden, ist iiber 
die Modalitäten der Ausgabe von insgesamt M. 20000000.— 
neuer Aktien mit Dividendenberechiigung vom I. Januar 
1910, insbesondere über deren Stückelung, den Mindest- 
ausgabekurs und den Ausschluss des gesetzlichen Bezugs- 
rechtes der Aktionäre anderweit Beschluss zu fassen. 

4. Aenderungen der Statuten: 

§ 6 soll in Zukunft lauten: 

„Das Aktienkapital zerfällt in 60000 Aktien zu je 
M. 600.—, in 136 653 Aktien zu je M. 1200.—, in drei 
Aktien zu je”M.;1600.—, 1 Aktie zu M. 1733.33, 1 Aktie 
zu M. 1866.67 und vier Aktien zu je M. 2000.— deutscher 
Reichswährung. 

Die Aktien sind mit der faksimilierten Unterschrift 
mindestens zweier Vorstandsmitglieder und eines Auf- 
sichtsratsmitgliedes sowie mit der Handzeichnung eines 
Kontrollbeamten zu versehen.“ 

§ 27 erster Satz soli in Zukunft lauten: 

„Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder 
Aktionär berechligt und gibt jede Aktie über M. 600.— 
eine Stimme, jede Aktie über M. 1200.—, M. 1600.— 
und. M. 1733.33 je zwei Stimmen und jede Aktie über 
M. 1866.67 und M. 2000.— je drei Stimmen.“ 


b) 


c) 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inseratenteil: M. Hauschner, 


VI 


5. Wahlen zum Aufsichtsrat. 
Zur Ausübung des Stimmrechles in der Generalversammlung 
sind nach $ 27 der Statuten diejenigen Aktionäre berechtigt, 
welche ihre Aktien oder eine Bescheinigung über bei einem 
deutschen Notar bis nach Abhaltung der Generalversammlung 
hinterlegte Aktien spätestens am 5. Tage vor dem Tage der 
Generalversammlung, den Tag der Generalversammlung nicht 
mitgerechnet, bei einer der nachverzeichneten Stellen: 
bei der Dresdner Bank in Dresden und Berlin, sowie 
deren Niederlassungen in Augsburg, Bremen, Bückeburg, 

Cassel, Chemnitz, Detmold, Frankfurt a. M., Fürth, Ham- 

burg, Hannover, Leipzig, London, Mannheim, München, 

Nürnberg, Plauen i. V., Wiesbaden, Zwickau i. Sa., 

bei dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein in Cöln 
und Berlin, sowie dessen Niederlassungen in Bonn, 

Duisburg, Diisseldorf, Krefeld, Neuss, Rheydt, Ruhrort, 

Viersen, 

bei der Allgemeinen Deutschen Credit- Anstalt in 
Leipzig, 
bei der Württembergischen Vereinsbank | in 
bei der Württembergischen Landesbank f Stuttgart, 
bei der Deutschen Vereinsbank | in Frank- 
bei dem Bankhause L. & E. Wertheimber | furt a. M., 
bei dem Bankhause F. A. Neubauer in Magdeburg, 
bei dem Bankhause A. Levy in Cöln, 
bei der Rheinischen Bank in Essen, Mülheim a. d. R. 
und Duisburg, 
bei der Märkischen Bank in Bochum, 
bei der Oberschlesischen Bank in Beuthen 0.-S. 
gegen eine Empfangsbescheinigung deponieren und während 
der Generalversammlung deponiert. lassen. 

Stimmberechtigt sind auch diejenigen Aktionäre, die eine 
Bescheinigung der Bank des Berliner Kassen-Vereins 
vorlegen, wonach ihre Aktien spätestens am 5. Tage vor dem 
Tage der Generalversammlung, den Tag der letzteren nicht 
mitgerechnet, bei der Bank des Berliner Kassen-Vereins bis 
nach Abhaltung der Generalversammlung hinterlegt sind. 

Dresden, den 30. März 1910. 


Direktion der Dresdner Bank. 
E. Gutmann. G. Klemperer. 


S. Littmann 


Englische Herren- und Damenschneiderel 
Tailor made Costumes 


Berlin, Friedrichstr. 191, Kronenstr. 14, I 
Amt I, 898 


Louis David, Bankgeschäft, 


Bonn a. Rhein, Bahnhofstrasse 3. 


An- und Verkauf von Wertpapieren, Kuxen und & 
Obligationen des Kohlen-, Kali- und Erzmarktes. 


(4078) 


Soeben erschien: 


Die Technik des Bankbetriebes 


Ein Hand- und Lehrbuch des praktischen Bank- und Börsenwesens 


von Bruno Buchwald. 
Fünfte verbesserte Auflage. 
Preis gebunden 6 Mark. 


Zu beziehen von allen Buchhandlungen und von der 
Sortiments-Abteilung des Plutus-Verlag- 
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Berlin. 


Druck von Pass & Garleb G. m. b. H.. Berlin W. 57, Bülowstrusse GH. 


